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11 s’agit de l'avoir , ii irois eens ans d’ etudes ob«-

fervations doivent ‘ötre perdus pour la Botanique , fi trois

eens volumes de figures & de deferiptions doivent dtrejet^'s

au feil , fi les connoifTances acqiiifes par tous les favans

,

qui ont coiifacr^ leur bourfe, leur vie & leurs veilles ä des

voyages immenfes, couteux, penibles & perilleux, doivent

Stre inutiles ä leurs fuccefTeurs; & fi chacun partanr tou-

jours de lito pour fon premier point
,
pourra parvenir

de lui meme, aux m§mes connoifTances, qu’une longue fuite

de recherches & d’etudes a repandues dans la mafTe du

genre humain, Si cels n’eft pas
, & que la troifieme &

plus aimable partie de T Hilloire naturelle merite T atten-

tion des currieux
,
qu’on me dife comment on s’y prendra

pour faire ufage des connoifTances ci-devant acquifes , fi

Ton ne comnience par appreiidre la langue des aiueurs,

& par favoir, ä quels objets fe rapportent les noms em-

ploy^s par chacun d’eux. yXdmetrre l’etude de la Hotani-

que & rejeter ce'le de la uomenclature, c,’ell donc tomber

dans la plus abfurde conrraditTion.

, Roujj'eau Melanges, Vol, IF*
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Vorerinnerung
zur

Äweyten Auflage.

Oer gänzliche AbPatz der erfien Auflage,

diefes ,
zum Leitfaden bey einem Theile

der öffentlichen Vorlefungen über die Bo-

tanik an hiefiger Uiiiverfität ,
vorgefchrie-

benen Lehrbuches, hat diefe 2weyte Auf-

lage veranlalTet. Unterzeichneter hat bey

diefer Gelegenheit, den fo oft geäufserten

Wunfch feiner Zuhörer zu erfüllen ge-

fucht
, und den Erklärungen der Kunft-

ausdrücke Beyfpiele beygefetzt. Es find

hiezu, fo viel möglich ifi, jene gewählt

worden, welche in den Vorlefungen felbfl

vorgezeigt werden
,
und von den Anfän-

gern entweder wildwachfend oder in den
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hiefigen Gärten gefehen werden können.

Aufserdem find mit des Hrn. Verfafiers

Genehmigung auch fonß einige, .durch das

Fortlchreiten der Wiflenfchaft nöthig ge-

wordene Veränderungen und Zulätze ge-

macht worden.

Wien den i.December 1799#

r

Jojeph Franz Edler von Jacquin»
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JL-/ie Pflanzen find über den ganzen Erdbodeö

verbreitet, dieWalTer, das grofse Weltmeer felbft

befitzen die ihrigen. Wenn wir' die höcliftea

mit ewigem Eife bedeckten Alpengipfel und viel-

leicht noch die aus beweglichem, dürren Sande

,beftehenden Wüften ausnehmen, fo findet man
wohl nirgends eine von Pflanzen gänzlich ent-

blÖfste Gegend.

Allein diefe Wüften und jene Gipfel fchei*

nen dem Menfchen nicht zum Aufenthalt beftimmt

zu feyn. Wo diefer feinen Wohnfttz aufgefchla-

gen hat, und auffchlagen kann, da wach fen auch

Pflanzen. Er hat ihnen feine eigene Nahrung ,

die Nahrung fo vieler ihm nützlichen und oft

unentbehrlichen Thiere, ein angenehmes Getränk,

Jacq, Bot^ A
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feine Wohnung, feine Kleidung ;zu danken; fie

erquicken ihn durch Wohlgerucli und taufendfäl-

tige Farben, ja fie reichen ihm endlich felbft die

Mittel wider feine Krankheiten dar.

Diefe wohlthätigen Gefchöpfe, ‘welche die

freigebige Natur oft in folchem Uiberfluffe von
felbft hervorbringt

,
und der gütige Schöpfer

,uns

2;ur Auswahl fo mannichfaltig darbiethet, betrach-

ten wir fie wohl mit der Aufmerkfamkeit
, die

fie gewifs verdienen ? Und geben wir nicht viel-

meiir hier abermahls eine deutliche Probe jener

befchämenden ünaufmerkfamkeit
, welche wir

gewöhnlich gegen gemeine Sachen hegen
, die

doch allezeit wo nicht nützlicher, doch wenig-

flens eben fo merkwürdig find
,

als diefe aufser-

ordentlichen oder weit hergehohlten, 'weichte un-

ferc Neugierde mehr reitzen , obfchon wir felbft

oft keinen andern Werth darin bemerken kön-

nen
,
als ihre Neuheit?

Ungeachtet alles des’ Vorzuges an Geiftes-

kräften, der uns über die Thiere erhebt
,
haben

wir doch unfere wefenllichften Bedürfniffe mit

denfelben gemein, und theilen die Gefchenke der

Natur, zu ihrer Befriedigung mit ihnen. Allein

lalTet uns diefen Vorzug anwenden, lafTet uns

diefe Wefen
,
diefe Gaben der gütigen Natur,

durch weiche wir fie befriedigen, kennen lernen.

Betrachten, unterfuchen wir fie näher, welche

bewunderungswürdige YerhäUmlfe
,
welche uö-
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3

efWartete üibereinftitnmurtg
,
was für nützliche

EigenfchaftCD, was für angenehme Erfcheinungen

entdecken wir nicht dal Unfere Mühe wird uns

nicht reuen, die Anwendung unferer erlangten

KcnntnilTe auf unfere BedürfnilTe wird uns hin^

länglich belohnen. Denn, indem wir die Arten

ihrer Befriedigung vervielfältigen
,
eröffnen wjr

uns eben fo viele neue Quellen des Vergnügens.

Der. vernünftige Meqfch ,
will er fich anders

nicht bis zum Tliiere herabwürdigen, delTen

^ganzes Beßreben auf die Selbßerhaltung und die

Fortpflanzung feiner Art abzielt, mufs auch noch

andere, nicht minder wefentliche BedürfnilTe für

den denkenden Theil feines Wefens fühlen. Nir-

gends wird er fo überflüfsige
,
gränzenlofe Nah^

rung für feinen Geiß finden, als in der philofö*

phifchen Betrachtung der natürlichen Körper

,

und nirgends wird die, feine Sinne fo fehr reitzen-

de Abwechslung ihn fo forgfaltig vor Ermüdung

fchützen. Dann wird er, die Schönheit der Na^

tur anflaunend, die Hand bewundern, durch die

' fie ward, und ihrem Urheber, dem er fich'auf

diefe Art nähert
,
laut danken.

. „
•

In den heilTen Himmelsßrichen
, wo bey im*

. merwährenden Sommer die Pflanzen ununlerbro*

chen fortleben
;
wo nie gefrorne .Waffer im Ui»

berflulTe Fifche liefern, und die .Thiere das gan-

ze Jahr durch in vollkommener Freyheit herum
irren, findet man noch einzelne, kleine Horden

. . A Ä
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4

forglofer Menfclien ia weitläufige Gegenden zer-

ßreuet, ohne Kultur und andere Sorge, als wel-

che der Fifchfang und eine leichte Jagd erfordern,

von den freywÜligen Gaben der Natur leben^

Allein diefe reicht bey weitem nicht mehr zu,

fobald die Menfchen lieh in grofse Gefelllchaften

verfammeit haben, welche durch ihre Entßehung

die Kultur zur unumgänglichen Nothwendigkeit

machen, um die zu ihrer Erlialtung nöthigen

Producte zu vervielfältigen.

Wenn der Ackermann fein Feld befäet, der

Winzer feine Reben pflanzt, und beyde lieh blofs

darauf einfehranken
,

die einfachen
, gemeinen

Producte zu erhalten
,

fo erfüllen fle die jedem

Menfchen von der Natur auferlegte Pflicht, lieh

und feine Familie zu erhalten. Die Arbeit aus-

genommen thun fle nicht viel mehr , als jene

Wilden. Allein, wenn fle felbe mit Beobachtun*

gen verbinden
,
und diefe auf die Kultur anwen-

den
,

es fey um die Producte zu verbeffern oder

zu vermehren
,

dann erft folgen fle dem Berufe

des vernünftigen Menfchen und dänn erft find

fle in diefer Rückficht diefes Nahmeas würdig.

Da es nun in der Welt nichts unnützes gibt,

denn fle ift Gotteswerk
,
fo kann es auch nichts

der Aufmerkfamkeit des philofophifchen Beobach-

ters unwürdiges geben. Es ift zwar wahr , dafs

diefe Nützlichkeit uns oft gänzlich unbekannt ift,

allein welches Recht haben wir auch auf diefe

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



5

Allwinfenhett ? Wünfchea wir uns lieber Glück,

dafs wir mit einem fo befclirankten Geifte in dem

unermefslichen Felde der Natur fchon fo grofse

Schritte gemacht haben.

Der Menfch, der die ganze Welt für fich

allein gefchaffen hält, mifst die Nützlichkeit der

Wefen nach dem offenbaren oder unmittelbaren

Nutzen , den er davon machen kann. So lobt er

das Pferd, den Ochfen, das Schaf; fo iß er mit

der Seidenraupe zufrieden; defswegen freut Man-

cher fich bey einem Gericht Schnepfen über ihr

Dafeyn; und aus diefer Urfache dankt das eitle

Mädchen dem Himmel vor allem für die Erfchaf-

fung der zu ihrer geliebten Schminke fo vortreff,

liehen Kochenille
,

hat fie fich anders je darum
bekümmert, dafs fie diefe Freude einem kleinen

Würmchen zu verdanken hat. Aber wo wäre

das Pferd ,
der Ochs und das Schaf ohne das

Dafeyn der unanfehnlichen Gräfer, mit welchen

fie fich nähren? Wo wäre die Seidenraupe oh-

ne Maulbeerblätter? Wo die Schnepfe ohne

jenen verachteten Würmern und elenden Infecten,

die fie zur Speife braucht, und die ihrer Seits ,

um ihr Leben zu erhalten, das Dafeyn noch ver-

ächtlicherer Wefen vorausfetzen? Sind diefe ge-

meiniglich fo gering gefchätzte Wefen uns alfo

nicht eben fo nothwendig, als obbefagte Thiere

felbfi?
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Die gan2Le Natur fieht alfo iu Verbindung,

alles hat feinen beflimmterv Endzweck
, und es

kann nichts der Beobachtung des Denkers unwür-

diges darin Vorkommen. IndelTen können wir

uns immer, aus angebornem Eigennutz, vor-

züglich mit folchen Sachen abgeben, deren un-

mittelbare Nützlichkeit uns bekannt ift
,

ohne

aber andere defswegen zu vernachläfsigen , oder

etwas zu verachten , das wir nicht kennen.

Die Botanik, dicfe fchÖne und angenehme,

aber dabey fo weitläufige W’ifTenfchaft
,
weiche

uns die Pflanzen kennen lehrt, zerfällt, nach

dem Gebrauch
,
den wir davon machen wollen,

in verfchiedene Zweige. Der BlUmengärtner ver-

legt fich auf die Kultur der Pflanzen, um fchÖ-

ne Blumen hervorzubringen ;
der Küchengärtner,

um fclimackhafte Gemüfe zu ziehen ; der Fär.

ber hält fich blofs bey den Farben auf, die er

für feine Kunft daraus verfertigen kann; der

Phyfiker unterfucht den Bau ihrer Fibern und

Gefäfse, ihre Art zu leben, zu wachfeii, fich

fortzupflanzen und zu fierben; der Chymift zer-

fegt fie um ihre Beftandtheile zu erforfchen ; der

Apotheker v^erfertigt Arzneymittel daraus ; der

Arzt beobachtet ihre Wirkung auf den thieri-

fchen Körper
,

der Nahmeubeftimmer oder Nq-

menclator endlich beftimmt ihre Nahmen.

Diefer letztere
,
der heutiges Tages Vorzugs-

^eife den Nahmen des Botanikers führt
,

foll im

/
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'

Stande feyn, die Pflanzen nach Grundfätzen von

einander zu unterfcheiden ; alle ihre Tlieile zu

kennen ;
genaüe Befchreibungen davon zu liefern;

aufzufuchen, welche Schriftfteller vor ihm Meldung

davon gethan
;
jeder neuen Pflanze einen palTenden

Nahmen zu geben und fie in eine von ihm ange-

nommene Ordnung einzufchalten. Dazu mufs ihm

der Himmel ein glückliches Gedächtnifs und aus?

daurende Geduld verliehen haben.,

Vergleichen wir nun alle diefe Zweige der

Botanik mit einander in Rückficht auf ihren Nu-

tzen gegen uns, fo werden wir uns bald geneigt

fittden, mit Hindanfelzung der Nomenclatur, al-

len übrigen den Vorzug zu geben. Und doch hat

diefe ihren, wefentlichen Nutzen, der ihr* gaaz

allein eigen ilt
,
und den man mit Recht den

gröfsten vor allen nennen kann, denn ohne fie

könnten alle übrige Zweige lammt ihrer Nütz-

lichkeit unnütz werden,

'Schon unter 'den Alten zahlt man Botaniker,

Wir haben die Werke eines Theophratts ,
eines

Dioskorides, eines Plinius
,

in welchen fie der

Nachwelt die Nahmen folcher Pflanzen hinterlaf-

fen haben, welche zu ihren Zeiten im Gebrau*

,
che waren; allein fie beobachteten dabey nicht

die geririgfien Regeln einer guten Nahmenbeftim-
mung, das ift; fie hatten fie nicht nach angenom?
menen

, beftändigen
,
auf den Bau eines ihrer

Theile gegründeten Gcfetzen geordnet; ihre felch-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



8

ten mit Vergleichungen angefüllten
,
und daher

auf mehrere Pflanzen paffende Befchreibungen

konnten diefes nicht erfetzen
,

folglich mufste

man fich damahls eine Pflanze zeigen laffeo, um
fie kennen zu lernen, und die Pflanzenkunde konn •

te nur von Mund zu Mund fortgepflanzt werden»

Daher entfpringt die Schwierigkeit und oft die

Unmöglichkeit
,

die Pflanzen der Alten heut zu

Tage mit einiger Gewifsheit zu beftimmen. Die

durch die Einfälle der Barbaren
, be/ den Grie-

chen und Römern feitdem cntßandenen ungeheu-

ren Revolutionen ,
welche mit der ZerftÖrungund

Umftiirzung diefer Reiche den Verluft der Spra-

che mitgezogen haben, unterbrachen diefe münd-

liche Fortpflanzung der Botanik. Diefe Schrift-

fteller haben uns alfo nur das Andenken nützli-

cher Pflanzen hinterlaffen
,
ihr Nutzen felbft ver-

fchwand mit ihrer Kenntnifs.

Welcher ünterfchied von der heutigen Bo-

tanik ! Man ftelle zu unfern Zeiten was immer

für Veifuche über eine Pflanze an, mache da-

durch was immer für eine nützliche Entdeckung,

und die nahmenbcftimmende Pflanzenkunde wird

fogleich durch bekannte ,
diefer Pflanze allein ei-

gene Kennzeichen den künftigen Jahrhunderten

die Pflanze anzeigen
,
aus der wir diefen Nützen

gezogen, und welchen unfere Nachkommen auch

werden daraus • ziehen können. Sie weihet der

Nachkommenfghaft alles ,
was menfchlicher
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Forfcligeifi^ in allen übrigen Theilen der Botanik

nur immer nützliches entdeckt.

Die Botanik
,

als ein Theil der ArzneywiA

fenfcjiaft betrachtet, liefert uns drejerley Gegen-

flände. i) Die Kenntnifs der Pflanze, ihre Kul.

tur, ihren Geburtsort, ihr Erdreich; u, f. w. 2)

' Ihre Kräfte
,
ihre Anwendung auf den menfchli-

chen Körper^ 5) Die Art fie aufzubewaliren

,

zurubereiten, Arzneymittel daraus zu verfertigen,

u. f. w. Der zweyle Gegenftand wird in der Arzv

neymitlellehre behandelt; der dritte in der Chy^

mie gelehrt. Der erfte ift es
,
von dem wir hier

zu fprechen haben.

Der Arzt verfchreibt die Pflanze, der Apothe-

ker gibt fie, letzterer kauft fie gemeiniglich wie-

der vom Kräuterkrämer oder Wurzelgräber. Was
braucht alfo der Arzt, wird man fagen, was
braucht felbfl der Apotheker, was brauchen fie

die Pflanzen zu kennen? In einem Lande, wo fo-

wohl der Arzt, als der Apotheker nach die.-

fen Grundfätzen handeln würden
,

müfste der

Staat, bey dem den Aerzten und Apothe-

kern zugeflandenem Vorrechte der UnwilTenheit

,

die Kräuterkrämer und W^urzelgraber verbinden,

den botanifchen Vorlefungen beyzuwohnen und

Gelehrte zu werden, damit das Leben der Kran^

ken nicht Gefahr liefe, das Opfer diefer Unwif-

fenheit zu w^erden* Allein zum Glück gibt es

kein folches Land. Der Apotheker wird feine
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Rechte nicht an den Kräuterkrämer vergeben, fon*

dem auf feine eigenen Einßchten geftützt, die Pflan-

zen kennen wollen, um mit Sicherheit die Aechtheit

derjenigen beurtheilen zu können, welche ihm der

Kräutergräber bringt
,

ja fie bey ereigneter Gele-

genheit felbft ziehen oder fammeln gehen. Und
der Arzt wird in allen den unvorgefehenen Fäl.

len, die ihm als folchem Vorkommen können, lieh

nicht der Schande des erniedrigenden Bekennt"

iiilfes ausfetzen, er kenne die Hauptwerkzeuge

feiner eigenen Kunft nicht,

,
Durch das

,
was ich hier gefagt habe, for-

dere ich eben nicht, dafs jeder Arzt ein grolfer

Botaniker Averden foll, im Gegentheil dünkt mich,

dafs ein fich gänzlich der Ausübung feiner Kunft

wiedmender Arzt fehr wohl auf ein fölches Vor-

haben Verzicht thua könne. Um eine folche

Stufe in der Botanik zu erreichen, gehört zu

viel Zeit und UnabläCsigkeit, w^elche er viel nütz-

licher auf andere ihm Avichtigere Gefchafte ver"

Avenden hann. Denn alles zu umfalTen kommt
nur feltnen Genien äu. Allein könnte er nicht ei.

nige jener Erhohlungsftunden
,

mit welchen jede

ernfthafte Arbeit unterbrochen feyn mufs
,

der

Botanik fcheuken? Auf diefe Weife Averden ihm

jeder Garten, jeder Wald, jede Wiefe, jedes

Feld, die Stadtwälle felbft, die vormahls erlern-

ten KenntpilTe ins Gedächtnifs zurückrufend, Stoff

tur Unterhaltung liefern.

/
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Allein unfere Botanik, um nichts zu verheh-

len
,

fcheint vielen eine langweilige
,
trockene,

gar nicht zum Gefallen eingerichtete Wiffenfchaft

zu feyn. Ich geftehe es, wenn fie die Lelirbü’

eher diefer WilTenfchaft für die WifTenlchaft

felbft nehmen, fo haben fie vollkommen recht;

denn wer kann,ein fortgefetztes Lefen, ich will

nicht Tagen eines ganzen Werkes, nein nur .eini-

ger Seiten von Bauhins Pi^iax, Linn4’s Gattun-

gen ,' Tourneforts Inftitutionen, und anderer ahn-

liehen aushalten, ohne das ihm dafs Buch vpr

Langweile aus den Händen falle- Und doejt

find diefes Bücher ,
ohne welchen man fchleA-

terdings^ kein Botaniker werden hann. Allein die-

fe Wpke find äuch nicht dazu gefchrieben, um
von einem Ende bis zum andern ausgelefen zu

werden. Es find nur VcrzeichnifTe der Pflanzen,

Wörterbücher des Pflanzenreichs, Wir blättern

in einem Wörterbuche um ein Wort darin zu

finden, nachdem wir es gefunden, find wir zu-

frieden und fetzen es als unnütz, bis auf eine ähn-

liche Gelegenheit, wieder an feinen Platz- Die-

fes Wörterbuch ift nicht die Sprache, es^ lehrt

uns nur die Bedeutung der W'örter der Sprache-

Die Botaniker entdeckten bey ihren Beobach-

tungen der Pflanzen Uibereinftimmungen, welche

einige Pflanzen mit einander gemein haben. Die-

fe Uibereinfiimmungen brauchten fie zur Grund-

lage ihrer Wörterbücher, welche fie Syßeme nsina*

Jen. Aus einigen fehr allgemeinen Uibereinftim*
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mungen mzchtea fie ihre Hauptabtheilungen oder

die Clajfen (ClalTes!)
; diefe wurden nach anderen

üibereinftimmungen in Ordnungen (Ordines) ein-

getheilt ; diefe gleichfalls wieder in" Gattungen

(Genera) , diefe Gattungen endlich in Arten (Spe-

cies)
,
welche alle einzelne, mit den nahmlichen

Kennzeichen begabte Pflanzen , oder Individuen

in fleh begreifen, und wo hochftens nur noch'

blofse Abänderungen {Ya.v\Qi8iies) Statt finden kön-

nen* Alle Arten führen den Kähmen ihrer Gat-

tung mit dem ßejfatze eines fo genannten, die

Arl bezeichnenden Trivialnahmens^

Obgleich diefe Üibereinftimmungen wirklich

In der Natur , aus der fie hergeleitet
,
gegründet

find , fo mülfen fie doch als willkührlicli ange-

nommen betrachtet werden ; denn es find nicht

die einzigen , welche unter den Pflanzen Statt

finden; fie haben noch eine unzählige Menge an-

deror. Hundert Sjftematiker können hunderter*

ley verfcliiedene Üibereinftimmungen ausfuchen
,

fie zum Grund ihrer Eintheilung legen, alfo hun«

derterley Syfteme machen, woraus die befon-

dere Nützlichkeit jedes Syftems einleuchtet, weil

jedes uns andere Üibereinftimmungen anzeigt

durch welche gewiffe Pflanzen fich nähern. Ja

manchmahl folgen fich die Pflanzen, felbft ohne

dafs die VerfalTer es vorfehen konnten ,
dem An-

fcheine nach fo natürlich, dafs man glauben foll-

te , die Natur hätte fie fo geordnet. Allein wir

fehen dagegen auch allezeit eine viel grÖfsere
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Menge fo übel vergefcllfchaftet , als wenn das

blofse Üngefälir fie daliin geworfen hätte.

Sind nun diefe Syfteme das Syftem.der Na-

tur ,
wie es einigen berühmten Männern gefallen

bat, das ihrige zu taufen? Wenn wir zwey fehr

verfchiedene Wefen ,
z* B. eine Eiche und einen

Kohl beobachten, fo werden wir, durch weite-

res Nachforfchen, eine lange Reihe anderer We-
feil entdecken, welche durch deutliche Uiberein*

bimniungen ftufenweife von diefen zwey entge'^

gealetzteu W'efen abgehen, iu der Mitte ihres

Zwifchenraumes zufammentreffen, ihn ausfüllen,

und alfo eine fortgefetzte, den Kohl mit der Ei-

che verbindende Kette ausmachen werden. Wir
werden lernen

,
die Natur fchreite langfam durch

fall unmerkliche Stufen fort, ohne einen leeren

Raum zu lalTen. Alfo gibt es keinen in der un-

geheuren Kette der Dinge
,
und der, den wir da«

rin wahrzunehmen meynen
,

liegt vielmehr in

den befchränkten Gränzen unferer Verfiandskräfte.

Allein ift diefe Kette der Natur fo einfach,

als wir fie hier vorauszufetzen fcheinen? Und
wenn Avir unter hundert Wefen eine auch noch

fo deutliche Uibereinftimmung entdecken, folche

darnach in eine ClalTe ordnen, können wir diefe

mit Recht natürlich nennen und den grofsenGang

der Natur nach«unferen Beobachtungen meffen ?

Die Natur verbindet die Wefen nicht durch eine

einzige Uibereinftimmung, fondern durch eine un-
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H
örmefsliche Anzahl gleichivichligei* Üibereinitim-»

muDgen, und bildet alfo nicht eine einfache, fon-

dern eine unendlich, in unter einander gellochlene

Keltenßücke, abgetheilte und unterabgetheilte Ket-

te. Die Eiche ßeigt zum Kohl herab, durch ver-

minderte Gröffe ,
durch das Anfehen

,
durch alle

Eigenfchaften der Blätter, durch alle Theile der

Blüthe, u. f. w. Diefes lind eben fo viele ununter-

brochene Reihen Mittelpflanzen
,
und zwar mei-

flens verfchiedene in jeder Reihe. Welche ivlög«

lichkeit nun alle diefe Reihen in eine einzige zu

fallen l

LalTet es uns bekennen : die Natur bringt

die Dinge, nicht nach ClalTen
,
Ordnungen oder

Gattungen hervor. Sie zeugt Arien
,

zvvifchen

welchen unfer Geilt Trennungen zu entdecken

glaubt, Avelche nie in der Natur waren. Gibt es

ja eine natürliche Gattung, fo ift es eine folch©

die nur eine einzige Art in fleh begreift, und

dann ift fie auch nur eine blolTe Art. Wären die

Gattungen in der Natur gegründet, fo müfsten

fie beftändig wie fie felbft fejn. Warum ändert

man fie denn immer ?

Alle Sjfteme beftehen alfo blofs aus einem

übel zufammengefügten Haufen, einiger unvoll-

kommenen, von der grofsenNatui’skette abgerilfe-

nen
,
unterbrochenen Ketüenftücke, und find nichts

weniger als die unübertreffliche
,
fchöne Natur

felbft. Sie bieihen uns nur ein durch unfere Eia-
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bildungskra' endfältig verftümmeltes und

verzerrtes Scheinbild der Natur an. Alles ilt da-

rin wiilkiihrlich
,
die ClalTen find es, die Ordnun-

gen und Gattungen nicht weniger, ich nehme

felbft nicht diefe einzelnen
,
unzufammenhangen-

den Ordnungen aus, an welche mehrere vorzüg-

lich den Beynahmen natürlich verfcliwendet ha-

ben, obfchon fie'ebenfo wenig, als alle übrigen

dazu gemacht find
,
die wahre Natur auszudrü-

cken.

Nun follen wir uns ein Syfiem wählen
,
aus

allen den willkührlichen
, mit welchen uns die

Botaniker feit einem Jahrhundert fo reichlich ver-

forgt haben
,
und zu deren Vervielfältigung wir

alles von der gegenwärtigen leichten Verferti-

gungsart derfelben
,
von dem wenigen dazu er-

forderlichen Genie, und von der Gewohnheit,

welche die Botaniker von jeher gehabt haben,

auf Kleinigkeiten einen grofsen Werth zu fetzen,

erwarten können* Auf welches Syftem wird un-

fereW ahl fällen ? Alle find wiilkiihrlich
; von dia-

fer Seite find alle gleich.

Ich bin im Stande, wenn ich alle Theile

der Pflanzen kenne und fie zu nennen weifs ,
ei-

ne ge^naue Befchreibung von was immer für ei-

ner Pflanze zu machen oder ihre Gefchichte zu

liefern, ohne felblt die geringfte Kenntnifs von

dernDafeyn eines Syftems zu haben. Allein oh-

«e Beyhllfe eines fuluheü kann ich, aufser durch
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einen blofsen Zufall
,

nicht erfahre», ob eine

Pflanze fchon vor mir von andern befchriebeix

worden; 'wo ße es fej; welchen Nahmen man
ihr gegeben ; ob fie fchon gebraucht worden

; u,

f. w. oder ob fie ganz neu fey ? Damit ein Sy-

ftem diefen Abfichten hinlänglich entfpreche,

mufs man, i) fo viel möglich, alle bis auf un-

fere Zeiten bekannte Pflanzen fchon geordnet da*

rin antreffen; 2) jeder möglichen Tflanze einen

Platz darin anweifen können
; 3) mufs es von

den meifien Botanikern angenommen feyn und
befolgt werden. Alle diele Vortbeile nun finde

ich in dem Pflanzenfyfieme des berühmten Linn^

ausgezeichneter ,
als in irgend einem andern

,

wir wollen demfelben alfo folgen.

Doch bin ich weit entfernt zu glauben
, die-»

fes Syftem danke feine Vollkommenheit blofs der

Vortrefflichkeit feiner G'rundfatze. Es ift der un-

crmüdete Fleifs ,
welchen fein Erfinder ein lan-

ges Leben durch darauf verwendet hat, die An-

zahl feiner durch ihre Reifen und Entdekungen

berühmten Schüler und Anhänger , und noch

andere glückliche Umftände ,
welche dazu bey^

getragen haben. Diefer grofse Mann, deffen Nah-

men die Nachwelt noch verehren wird, fühlte

vielleicht feine eigenen, wirklichen Verdienfte

zu fehr, und andere Gelehrte meynten dagegen

zu beobachten, er fühle die ihrigen nichc genug,

indem er nicht den gehörigen Werth auf die

Entdeckungen derjenigen zu* fetzen fchien ,
wel-
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phe fein Syftera nicht befolgten. Die von jeher

fehr' reitzbaren , alle;&eTr~ttreitfertigen Gelehrten,

über den neuen 30ictator aufgebracht .kühlten

ihre Rache alfogleich an feinem Syfteme. Alles

diefes ging den ganz natürlichen Weg,
t

Man theile die Fehler, welche man ihm vor-

wirft , in Fehler des Syftems und in Fehler des

Verfaffers ab, und trenne den Erfinder alfo von fei-

nem Syßeme. Die Fehler des Syftems cntfpringen

von der Natur der Dinge, welche fich den Gefetzen,

die wir ihnen vorfchreiben wollen
,
zu gehorchen

.weigern. Man findet deren in einem Sy fteme, wel-

che das andere nicht hat, aber jedes hat unvermeid-

lich die feinigen. Wir find gezwungen unfere Claffi-

fication von einer einzigen üibereinftimmung ab-

zuleiten ,
man fetze nun eine Pflanze voraus

, in

welcher die üibereinfiimmung nicht in allen ih-

ren ähnlichen Theilen zutrifft, und unfere Glaffi-

fication wird fchwankend und ungewifs werden.

Beleuchten wir diefes durch ein Beyfpiel. Wir
hätten die Claffen nach der Geffalt der Blätter

gebildet. Eine Pflanze mitj/zweyerley Blättern

wird in zwey Glaffen gehören, und folglich die

ünhinlänglichkeit und das Fehlerhafte unferer

Cialfen beweifen. Dm diefem auszuweichen,

nehme man zum Grunde unferer Claffen die Zahl

der Blätter, oder ihre Anhjeftung, oder Ober-

fläche, oder was immer für eine andere Eigen-

fchaft ; man durchgehe auf diele Art alle übrij*

gen Theile der Pflanze, und unglücklicher V/ah

Jacq, Bot, B
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fe werden wir überall in der einen oder andern

Art eine ähnliche Abweichung finden. Solche

Fehler mülsen nicht dem Verfafser zugefchrieben

Werden
,

welcher denfelben nicht anders abhel-

fen kann, als dadurch
,
dafs er diefe Pflanzen,

wie Linn^ gethanhat, in zwey C^alTen fetzt,

und zwar in der einen mit curfiven Buchßabeu >

nebfi^ einer Zurückweifung auf die andere ClalTe,

in die ße, der ’Vorausfetzung nach, eigentlich

gehören Tollen.

Die Fehler des Verfafsers find entweder vor-

fetzlich ,
oder unvorfetzlich. Er kann lieh irren,

nicht gut beobachtet haben, fich undeutlich aus-

drücken, übelfchlieffen, u. f. w. und daher feinem

Syfteme Unvollkommenheiten zuziehen, welche

demfelben nicht eigen find. Diefe Fehler entfprin-

gen aus der menfchlichen Schwachheit, als Men-
fchen find wir alle denfelben ausgefetzt, und wir

müfsen andern die Nachficht nicht verfagen, die

wir“ felbftfordern würden. Und warum wirft man
lie denn einem Linne fo laut vor, der für unfe-

re Bequemlichkeit
, an einem allgemeinen Sjße-

me des ganzen Pflanzenreiches arbeitend , da-

durch fchon in die Unmöglichkeit gefetzt ward

,

alle in fein Syßem aufzunehmende Pflanzen mit

eigenen Augen
, und gleicher Sorgfalt zu unter-

fuchen. In diefer Rücklicht will ich ihm felbft

die Nachläfsigkeit
,
dafs er manche von andern

ihm angezeigte Fehler nicht verbefsert hat, ver^

' /
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Allein wenn man mit Vorfatz wider die Ge»

letze fündigt
,
die man felbft als Grundpfeiler

feines Syßems feftgefetzt hat, fo untergräbt man
die Grundfeften defTelben und ftürzt es. Jedes

ähnliche Gefetz mufs keine Ausnahme leiden;

denn eine einzige benimmt ihm die Allgemein-

heit und folglich die Stärke und den Gebrauch,

zu dem es beftimmet ward^ Solche Fehler trifft

man nur allzu oft bey Linne und feinen Anhän-

gern an. Es iß wahr , Linne hat fie hie und

da durch Zuriickweifungen zu vermitteln getrach-

tet , wie wir fchon oben gefagt haben
,

dafs er

es in einem andern Falle gethan hat; allein in

jenem entßand der Fehler aus der Natur, in

diefem erzeugte ihn der Verfafser.' Warum foll-

ten drey verfchiedene Pflanzen
, wovon jede die

deutlichßen Kennzeichen einer verfchiedenen

ClalTe führt
,
nicht in drey verfchiedenen Claf-

fen
, drey verfchiedene Gattungen bilden ? Und

warum findet man in der Piadelphie eine fo gro-

fse Anzahl Gattungen , welche nach den Gefez-

zeo des Syßems in die Monadelphie gehören ?

Weil, wird man mir antworten, im erßen Bey-

fpiele diefe drey Pflanzen übrigens einander ganz

ähnlich fehen ,
und im zweyten diefe monadel-

phen Blüthen
,

ihren Theilen nach, fo mit den

wahren diadelphen übereinftimmen
,
dafs in be}»'-

den Fällen der Natur durch ihre Trennung die

graufamße Gewalt angethan würde. Erkennet

man nicht das Seichte in diefer Antwort! Inun-

fern Naturgeichichtsfyfiemen nothziichtigen wir

B a
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die Natur auf jeder Zeile, und hier
,
wo uns un-

fere Gefetze dazu verbinden, find wir fo gewilTen«

haft, als wenn ein Naturgefchichtsfjfiem die Na-

turgefchichte felbft wäre ; da doch der Abftand

zwifchen der Nahmenbe^timmung und der Ge*

fcliichte fo grofs ifi*

Die Botanik hat, wie jede andere WifTen-

fchaft, ihre Kunftfprache und Kunfiwörter, mit

welchen wir fie erklären miifsen, und deren Be-

deutung zu wilTen nölhig ift. Ich trage fie hier

bejläufig in der Ordnung vor , wie fie in dem
6ten Bande Linne’s akademifcher Belüftigungen

enthalten find , und habe mich dabey aller mir

möglichen Deutlichkeit befliefsen.

Um diefe Deutlichkeit zu erhalten
,

fah ich

mich einige Mahle bemüfsiget die Erklärungen

diefes Schriftßellers zu ändern , welcher manch-

mahl fehr undeutlich darin ift. Zum Beweife

dient, dafs man in den ^chriftftellern
,

die nach

Uinne die"^ nämliche Terminologie herausgegeben

haben, in diefen dunkeln Erklärungen Linne’s

Worte ungcäadert antrifft, da fie doch in vie-

len andern getjachtet haben, fich deutlicher aus-

zudriieken.

Da wir noch keine feftgefetzte ailgemein an

genommene, Deutfehe Kunftfprache haben, fo

hielt ich es für erlaubt, einige Kunftwörter in

andere umzuändern,, die mir angemeffener fehlen
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uen ,
allein ohne allen Anfpruch auf Autorität

;

denn es bleibt jedem ,
dem meine VerbefTerun-

gen nicht gut dünken , frey, nach feinem Gefal-

len KünftwÖrter zu wählen. Ich that es auch

mit vieler Zurückhaltung, da ich immer alle mög-

liche Achtung gegen meine Vorgänger habe, mich

felbft nicht fcheuete, ihre eigenen Worte zu brau-

chen ,
wenn lie mir nur die Sache deutlich zu

erklären fchienen. Ich Hatte ihnen hier auch für

die erfparte Mühe es felbft, vielleicht mit weni-

ger glücklichem Erfolge, zu thun, meinen öffent-

lichen Dank ab.

Lange ftand ich an, ob ich die Terminolo-

gie mit Figuren begleiten follte oder nicht. Es

gibt deren fchon eine fo grofse Menge , dafs ei-

nige fie für überflüfsig gehalten haben, da fic

den Preis der Bücher unvermeidlich erhöhen^

Allein find fie auch zür Deutlichkeit überflüfsig,

fo waren es fchon die erften , die je gemacht

worden find. Mit den dabey angebrachten Ver-

änderungen hoffe ich fie wohl aufgenommen zu

fehen,
'

'
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Die Botaniker theilen die Pflanze in gewifse

Beftandtheile ein. Die meiften Pflanzen haben

folgende.

I. DieW u r z e 1 {Radix); 2. den Stamm
(Truncus); 3. die Aefte {Rami); 4. die Blät-

ter {Folia)
; 5. die Stützen (Fulera)

;

6. den

Blii thenftand (Inflorefcentia) ; 7. den B 1 ü

.

thcnbau (Frudtißcatio).^ '

.

I. Die Wurzel,

i 2.

Durch die Wurzel erhalt die Pflanze vorzüg-

lich ihren Nahrungsfaft
,
defsW’egen hat fie meh-

rentheils Aefte und fehr viele Fafern, um dem
hineinzufaugenden Safte eine um fo grÖfsere

Oberfläche darzubiethen. Oder ße erfetzct die-

fe durch ihre Gröfse und Dicke, ob man gleich

faft keine ganz fafernlofe antrifft. Kurbey eini-

gen Schmarotzerpflanzen fcheint- die Wurzel

gänlich zu mangeln
, z. B. bey der Eicheniniftel

{JLoranthus europaeus)^ aber diefe wächft an den*

Afte der Cerreiche fo feft an, dafs fie damit faft
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'

einen Körper austnachet, und folglich ihren Kah.

rungsfaft unmittelbar daraus ziehet.

3 -

An der Wurzel betrachtet man ; i) Ihre Fi-

gur, 2) Richtung und ß) Dauer.

Der Figur nach ift fie i

i) faferig (fibrofa), Beftehet durchaus aus

dünnen Fäferchen. Die GetraidartenT, i.

F. 1.

2) äftig (ramofa). Einige Hauptabtheilungen

lind, in^ Betracht der übrigen fehr dick. Die
meiflen Bäume und Sträucher* T. i« F. 2.

3) Spindelförmig (fußformis ), Stellet

einen umgekehrten meiftens fehr hohen Kegel vor.

Daucus Carola. Beta rubra, T. 1. F. 3.

r

4) ab g eb i ff e n (prcemorßi). Ihr kurzer Haupt-

Ramm endiget ßch auf einmahl Rumpf
, als wäre

er abgebilTen. Seabiofa ßuccifa* Plantago major*

T. 1. F. 4,

5) rund (globofa)* IR kugelförmig mit Fa-
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ferii, die aus ihrer ganzen Oberfläche hervörkoiii-

men. T. I. F» 5« Cyclamen europaeuiiu

6) gegliedert (articulata). Befteht aus ver-

fchiedenen fleifchichten Gliedern oder Abfätz^n.

T. r. F, 65 Oxalis Acetoselia, Viola odorata,

y) (dentata). Aus Gliedern, die

Zahnförmige Fortfätze haben. T. i. F. 7. Poly-

podium vulgare,. Ophrys Corallorrhiza. Dentaria

enneaphylla,

S)fcK üppig (fquamofa). Mit vielen Schup-

penbedeckt. T. 1. F. 8. Lathraea Squämäria, Glo°

xinia maculata» Cyrilla pulchella,

9) bekörnt ( granulata ). Mit kleinen
,

fleifchichten KÖrncim befetzf; T. 1. F. 9. Saxifraga

granulata.

10) knollig (tuherofa). An ihren Fafern

hängen fleifchige Knollen. T- l. F* lö. Solanum

t uherofum* Helianthus tiiberofüs^

Ilj bündel förmig {fqfcicularis ). Beße-

het aus einem Bündel fleifchichter mehr öder ive-

niger verlängerter Knospen, die alle unmittelbar

än dem ürPprunge der Wurzel befefliget find T’

I. F. w, Afclepias Vincetoxicum* Epidendrä. Anthe^

rieum ramcfum.
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*) hängend ( pendula ), 'Wenn diefe Knof-

pcn einer bündelförmigen Wurzel knollig find.

Spiraea Filipendulai Paeonia officinalis,

12) ein Kiel oder Zwiebel (Bulbus). Sö

nennt man eine kugelförmige Wurzel
,
die nur

äÜs ihrer untern Fläche, oder ihrem Boden Fa-

fern hervorbringt. Ift das Fleifch eines Kiels

ohne alle Abtheilung, fo heifst er a) dicht

(Joli(ius)'y Gladiolus. Crocus, Colchicum^ T. i. F.

12.; befteht er aber ganz aus gleichlaufenden,

auf einander fchliefscnden Schuppen
, fo ift er

b) häutig oder f c h a 1 i g (tunicatus) , Milium

Cepa. T. I. F. 13. Schliefsen nun bcfagte Schup-

pen nicht genau ,
fohdern flehen merklich von

einander ab, fo ift der Kiel c) fch üppig
(fquamojus). Lilium candidum. Fritillaria imperialis^

13) Die rundlichten Wurzeln der hodentra-

genden Pflanzen ( Orchideoe)
, T. i. F. 15 ,

die

fall ein Mittelding zwifchen den runden Wurzeln

und den Kielen ausmachen
, von beyden aber

zugleich eben fo fehr abweichen
, pflegt man zu

den dichten Kielen zu zählen« Eine Abart da>

von heifst t

14) bandförmig (palmata)^ weil der Kiel

aus einem zufammengedrückten in verfchiede*

ne fingerähnliche Lappen getheilten Körper be*

fleht. T. I. F. 16,

A n in e r k. Die Zwiebel, hodenförmigen, bekörntea

uiid knolligen Würzelh^ find eigentlich Knsopen
ter dw Erde,
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In Betracht ihrer Richtung ift die Wur-
zel entweder

;

l) fenkrecht (perjjendicularis ), Scorzom

nera hispanica,

2) wagerecht (horizontalis), Laferpitium-

pruthenicuni,

3) f c h i e f (obliqua), Statice Armeria^

4) kriechend (repens). Läuft unter der

Oberfläche der Erde weit fort, bringt auf ihrem

Wege neue Pflanzen hervor, und diefe vermeh-

ren fich wieder nach allen Seiten. Triticum re'

pens^ Glyzjrrhiza*

S. 5^ '

In Abficht auf ihre Dauer ifi: eine Wutzei

1) einjährig (annua)^ Die Pflanze geht

im Frühjahre aus ihrem Samen auf, trägt BIü-

ihen und Früchte, und gehet noch vor dem
Winter lammt der Wurzel ein.

, 2) zweyjährig (biennis). Gibt im erflen

Jahre blofs Blätter , im zweyten Blüthe und

Frucht j dann ftirbt he. Einige gehen noch iaa
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Herbße auf und blühen im folgenden Jahre
, le-

ben folglich nur zwölf Monathe
;
gehören aber

doch hieher
,
weil fie ihren Lebenslauf in zwey

verfchiedenen Jahren vollbringen.

3)ausdaurend (perennis). Dauert meh-

rere Jahre und trägt jährlich Blüthe und Frucht*

Ihre erfte Büthenzeit ift fehr unbeßimmt
; weni-

ge blühen fchon im erften Jahre, die meifteii

fpäter, andere erft im zwanzigften und man*

che noch fpäter. Man hat auch Beyfpiele

von jährigen Pflanzen ,
die in Glashäufern län-

ger daureoi
*

2. Der S.tamm.

•S. 6.

Aus der Wurzel erhebt fich der Stamm
(Truncus) y welcher mehrentheils dieBIüthen und
Blätter trägt, zuweilen nur die letzteren. Sein

Gewebe befteht a) aus der O b e r h a u t ( Cu^
ticula , Epidermis)

; b) der R i n d e (Cortex) ; c)

dem Baße (Liber)
; d) dem Holze (Lignum)

und e) dem Marke (JVledulla),
'

Bey zarten

Pflanzen , befonders bey einjährigen
,
iß es feiten

möglich, alle befagte Theile zu unterfcheiden

,

Welches aber bey queer durchgefchnittenen di-

cken Hölzern um fo leichtst iß«
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Das Oberhäutchenift das äufserfte^

oft fehr dünne Häutchen, das den Stamm um-
gibt. Zuweilen wächft es fo Ifeft an die Rinde,

dafs man es kaum davon trennen kann. Zuwei-

len läfst es ifich fehr leicht davon abfchalen ;

bey einigen Bäumen verrichtet diefes die Natur

felbft.

Dann folget die Rinde, welche | meiflcn»

von einem gröberen
, lockeren Gewebe

, und

fehr verfchiedener Dicke ift.

Der B a 11 Hellet eine innere Rinde
, von ei-

nem viel feinem Gewebe vor, welche in eini-

gen Pflanzen mit der Rinde felbft feft verbunden

ifl
, in andern aber leicht davon abgezogen wer-

den kann
, wie bey dem Zimmet ,

der ein wah-

rer Baft ift.

Das Holz ift mit dem Balte durch eine

Art von Zellengewebe (Membrana cellulofa) ver-

bunden. Es beftehet aus Fafern, die in concen-

trifche Kreife zufammengefetzt find, deren Anzahl

das Alter der Bäume anzeigt. Im Durchfchnit-

te betrachtet zeigen fie in jedem Baume eine

andere Figur.. Die aufserften als die jungem

find Weicher und mehrentheils weniger gefärbt

;

diefe machen die neue Holzlage, den Splint

oder [S p u n t (Älburnum) aus,
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Der mittlere Kern ift das Mark, von def-

fen Leben gemeiniglich das Leben der Pflanze

«abhängt.

Man pflegt den Nahmen Stamm cig^t-

lich nur bey den Bäumen zu brauchen.

Bey den Krautern und Stauden heilst ey

Stängel (Caulis),

Und bey Grafern nennt man ihn Halm
(Culmus),

Jener Stamm, deisen Spitze fleh gänzlich in

Blätter verbreitet, wie bey Palmen und Farren*

kräutern
,
oder der fleh dafelbft in einen Schirm

oder Hut ausdehnt, wie bey Schwämmen, wird

Strunk (StipesJ genannt.

Hat eine Pflanze gar keinen Stamm , fo iß

fie ungeßängelt (acaiUis).}

5* 9/

Bey einem Stamme, im allgemeinen Begriffe

genommen, betrachten wir : j) die Dauer; 2)

die innere B e fch a f f e n h e i t

;

3) dieRich-

4) die Fig ur ; 5) die B e klcidung;
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6) die O b e r 11 ä c li e ; y) die Vertheilung
i n A e ft e.

In BetrefP der Dauer ift der Stamm ;

t) krautartig (herbaceus). Geht mei-

Itens im erften Jahre ein. Die Pflanze iß ein

Kraut.

2) ft a u d i g (fujfruticojus ). Sein unterer

Theil oder auch jener der Hauptäße halt über

W inter aus, die oberen Theile aber davon fter-

ben jährlich ab. Die Pflanze heifst eineStaude.

3) ft rauchig (fruticofus). Es kommen
mehrere, bis an die Spitze ausdaurende Stämme
aus der nähmlichen Wurzel hervor. DiePflan-

ze ift ein Strauch.

4) baumartig^arboreus ). Ein einziger

im Ganzen ausdaurender Stamm treibt aus der

Wurzel hervor. Die Pflanze ift ein Baum.

IC*

Der inneren Befchaffenheit nach

ift der Stamm

;

1) holzig (ligneusj^ Befteht aus einem

wahren Holze. .
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2) faferig (ßbrofus). Aus holzigen, lan-

gen, zähen, trennbaren Falerp. Clematis Vitalba,

3) fleifchicht (carnofus). Von einer dich-

ten ,
nicht holzigen, dem Fleifche eines Apfels

ähnlichen, inneren Befchaffenheit. Cacalia Klei-

nia*
'

'

^4) dicht (folidus). Durchaus von gleicher

innerer Befchaffenheit,

5) locker oder markig (inanis odtr me-

dulla far&us). Das Mark ift locker oder fcliwam-

mig. Sambucus nigra*

6) r Ö h r i g (fißulofus)* Inwendig hohl und

ohne Mark. Leontodon Taraxacum,

•f)
fächerig (interßinclus diffepimentis trans^

verßs)» Das Mark oder die leere Röhre iß in

beiden letztem Fallen durch Zwerghävite abge-

theilt* ' Angelica Arehangelica, Arundo Donax*

$ II.

In Betracht feiner Richtung iß der Stamm j

1) au frech tflehcud/ fre^usj* Steht

ziemlich fen^recht.
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2) gerade und aufrecht (firiäus), Wen;^

ein aufrechtßehender Stamm zugleich gerad*

lißicht ift.

S) fprqde (rigidus). Bricht im Biegen»

4) fchlaff (laxus). Biegt fich fogar bey ei-

nem leichten Winde in einen Bogen hin und her.

5) f c h i e f ( obliquus). Steiget fcliief in die

Höhe.

6) aufgebogen (adjeendens)

^

Erhebt fich

in einen Bogen, defsen Bauch gegen die Erde ge-

•richtet ift. T 2. F. ..

7) niedergebogen (declinatus). Bieget

fich fo, dafs der Bauch feines Bogens gegei;

Himmel fieht. T. 2, F. 2.

8) eingebogen (incurvatus), DelTen Spit-

ze fich gegen den Stamm zu einwärts bieget» T.

2- F. 3,

9) überhängend (nutans)* Deffen Spit-

ze auswärts gekrümmet ift. T. 2. F. 4,

> io) g e ß r e c k t (procumbms oder proßratus)^

|jl»iegt ganz auf der Erde*

i 1) n i e d e r I i e g e n dfeumbens), St eht
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zuerft etwas aufrecht
, dann Ilreckt er fich über

die Erde hin. T. 2. F. 5.

12) kriechend (repens), Wennbejdevo^
fige in ihrem Fortgange von Raum zu Raum
Wurzel fchlagen. T* 2. F. 6. Fragaria vesca^

Veronica Bcccabunga»

13) rankig (farmentofus ), Fadenförmig

mit wurzelnden Knoten. T. 2. F. 7. HederaHQ^

lix» Cuscuta^
I

14) wurzelnd (radicans)» Er .treibt To-

wohl aus fich felbft
,
als aus feinen Aeften, lan-

ge Wurzeln hervor^ die fich an fremde Körper

anheften oder auch wohl wieder in die Erde ge^

hen. T. 2. F. 3. Cactus triangularis*

15) auslaufend ( ßoloniferusji, ^Treibt"

Wurzelfproffen. Hieraciurn Auricula,

16) gekniet (geniculatus). Durch Abfätze

abgetheilt. T, 2. F, 9. Triticum repens.

17) hin und her gebogen (flexuofus)i

Biegt fich von Glied zu Glied regelmäfsig ftumpf-

winklicht hin und her. ^T. F. 10, Astragalus

glyclphjllos-, Trifolium ßexuojum, v.

18) klimmend (fcandens)^ Steiget zwar

in die Höhe
, ifi aber zu fchwaeh und zu bieg-

• Jacqi^ Boti C
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fam, um ficli für (ich felbft aufrecht z« erhal-

ten; hält lieh daher an andere Körper ohne zu

wurzeln oder fich zu winden. Solanum Dulca'

mara^ Vitis vinifera,

19) windend (voLubilis), Drehet fich fchne.

thenförmig um andere Körper, und zwar regeh

mäfsig von der Rechten zur Linken oder von

der Linken zur Rechten. T. 2. F. li. Rechts^

ConVolvulL Unksy Hiimulus Lujjulus,

I

IZ.

<ln Rückfreht auf die Figur ift der Stamm

1) rund (tcres). Cjlindrifch. T. 2. F. 12.

2) halbrund (Jemüeres), Halbcylindrifcli;

T. 2. F. 13.

g) zufammengedr lickt (eomprejfus

T. 2. F. 14.

4) z w ey fc h n e i‘d i g (anceps). Die zwey
ehtgegengefetzten Winkelndes vorigen findfehaif

«nd fchneidend. T, 2. F, 15,

5) eckig (angulatus). Die zwifchen den

Ecken liegenden Flächen find ausgehöhlt. Die"

Zahl ,der Lcke wird hier auch angemerkt
,

z. B'.
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d r e y e G k i g ,
u, f. w. eben fo auch die Schär-

fe oder Stumpfheit der Ecke,' z. B.-fcharf-

eckig (acut angulus)
,
ftumpfeckig ( obtujt

angulatus), T. 2. F. xö, Cactus triangularis

,

6) dreyfeitig (triquetrus). Unterfcheidet

lieh von dem dreyeckigen Stamme durch die

jriachheit der Seiten. T. F, 17, Carices,

7) blattartig (inembranaceus ). Zufam*

mengedrückt und dünn wie ein Blatt, Cacius

Phjllanthus,

8) geflügelt (alatüs)^ An defTen beyden

Seiten ,
nach der Länge , eine dünne Haut aus-

wächft. T. 2. F, i8* Verbeßna alata^ ScrophuLu'

ria aquatica*

9) knotig (ngdofus)^ Durch dicke hervor-

ragende Knoten in Glieder abgetheiit. T, 2,

F. 19. Scandlx CerefoUum.
I

10) gleich (enodisj* Ohne Knoten und

Glieder,

11) gegliedert (jirticulatus)

,

Aus -Glie-

dern zufammengefetzl. T. 2. F. 20. Rhipfalis Caß

/prta.
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Tn Abficht auf feine Bekleidung ift der

Stamm : ^

1) nackend (nudus). Ohne Blätter, Schup-

pen und dergleichen,

2) blätterlos (aphjÜus)^ Ohne Blätter.

3) b 1 ä^t t e r i g (foliofus Mit Blättern

befetzt,

4) afterblätterig (ßipulatus ). Mit Af-

terblättern verfehen.

5) blattfcheidig (vaginatus). Mit Blatt-

fcheiden umgeben«

6) fchuppig (fquamo/us ). Mit Schuppen

bekleidet.

7) ziegeldachförmig (imhrica tus). M it

fo vielen auf einander liegenden Blättern oder

Schuppen bedeckt, dafs er felbft nicht zu fehen

ift*

8) weichftachelig (muricatus)

,

Mit wei-

chen
,
nicht liechenden Stacheln befetzt,

9) filzig (tornentofus). Mit kurzer' und

kaum fichibaren T^'oiJe dicht überzogen.
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io)
wollig (Janatus), Wenn vorige Wolle

läoger und gekraust iß. , .

^
I

n) zottig (villofus), . Mit vielen, felir

weichen, kurzen, geraden Haaren.

.12) klebrig (vijcidus). Mit einem zähen,

klebrigen Saft überzogen
,
der oft aus den Haa«

ren felbfl des zottigen Stammes herausfliefst.

13) feidenartig (fericeus ), Mit fehr

weichen
,
dicht aufliegenden Haaren.

14) rauch oder h a r t w o 1 1 i g (hirfutus)*

Mit etwas fleifern , längern und dichten Haaren.

15) kleinhaarig {hirtus). Wenn die

Haare des voripjen kürzer find
, und weiter von

einander abflehen.

16) b o r ft i g (hispidus). Mit fcharfen, hart-

liehen und zerbrechlichen Haaren.

17) flriegelig (ßrigofus), WenndieBor-
flen platt find

,
und gegen ihren ürfprung zu im-

mer breiter werden.

18) haarig (pilofus). Mit einzelnen ,
lan-

gen und weichen Haaren.

19) bärtig (barbatus)^ Mit büfchelweife

flehenden, gleichlaufenden Haaren.-
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.

Mit Dornern be-

fetzt.
i

.

f

21) flachclig (fpinofus)* Mit Stacheln

befetzt.

22) brennend {urens)* Mit hohlen, fle-

chenden Haaren, woraus ein brennender Saft

fliefst.

23) knollen tragend (hulbifer). Bringt

Knollen ) hervor. Lilium bulbiferurhi

Didntaria bulbljira^

i 14*

!^ach der Oberfläche iß der Stamrii i

1) korkartig (fuberofus). Wenn die äüT-

fere Rinde Weich, fchwammig
,
aber doch zu-

gleich elaßifch iß, Quercus Suber» Acer campefiris^

2) ritzig (rimofus). Mit von felhflenlßan-

deneh Ritzen in der Rinde. Ulmus campeßris,

3) häutig (tunihatus). Mit dünnen Häut-

chen bekleidet. Betula alba, Spiraea opulifolia,

4) eben (laevis). Die Rinde iß fehr glätt

und eben. " \
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geftreift - (ßriatus ). Mit fehr feinen,

Öer Länge nach eingefclinittenen Linien. Scandix

Cererfolium.

6) gefurcht (fulcatus ), Wenn die Linien

des vorigen breiter und tiefer find. Selinum Car»

vijblia*

7) glatt {glaber)» Ohne alle Rauhigkeit^

8) fcharf (fcaber)^ Mit kleinen, fcharfea

Erhabenheiten.

3. D i e ^ e it e.
\

§ 1 5 •

Betrachtet man die Zertheilung inAe*
ft e an dem Stamme

,
fo ift er

;

1) fehr einfach '(ßmpliciJJ'imus), Ohne
alle Aefte,

2) einfach (fimplex). Mit fehr wenigen
Aefien. ' ^ /

3) ganz (integer). Mit fehr wenigen ,
nJl-

^he aneinander liehen den Anfien^t
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der Mitte feiner eigenen Spitze Aeße hervor.

5) zweyget heilet (dichotomus)^ Tlieilt

und untertheilt fich immer fort in zwey gleiche

Aeße , wovon keiner mit dem Aße
, woraus fie

unmittelbar entflehen, in vollkommener, geraden

J^inie ßeht. Loranthus europaeus, Viscum album».

T. 2. F. 21.

6)

. etwas äßig (fuhramofus)

,

Mit febr

wenigen Seitenäßen.

7) äßig (ramofus )» Mit vielen Seitenäßen.

3) fehr äßig (ramoßjfimus)

^

Mit fehr vie-

len, ohne Ordnung hervorgewachfenen Seitenäßen,

9) rifpen förmig (paniculatus)^ Mit fo

vielfältig und fo verfchiedentlich untergetheilten

Zweigen ,
dafs die ganze Pflanze dadurch das

Anfehen einer Rifpe {Paniculä) bekömmt, und

der Stamm felbß faß verfchwindet. T* 2. F. 22*

16.

Oder damit wir Ausdrücke brauchen kön-

nen , die belTer auf die Aeße, als auf den Stamm
palTen ; der Stamm hat feine Aeße {Rami)

;

10) abwechfelnd (alterni). Sie fitzen

ßufenweife einer nachdem andern um ihn herum.
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1 1) z w e y r e i h i g {dißichi). Sie Rnd nur

nach zwey entgegengefetzten Seiten des Stam*

mes zu gewendet.

12) zerßreuet {fparß'). Viele find ohne

Ordnung hin und her zerftreuet.

13) dicht (fonßrti)^ Wenn zerftreute Aefie

den Stamm fo 'häufig befetzeü
,

dafs fall: kein

leerer Ort bleibt.

14) entfernt (remoti), Stehen ungewöhn-

lich weit von einander ab,
,

15) g e g e n ü b e r ft' e h e n d {oppoßti)* Wenn
immer zwey Aefie einander gegenüber an dem
Stamrne fitzen.

16) armförmig (brachiati). Wenn die

Paare der vorigen fich rechtwinklicht kreutzen.

Pifonia aculeata.

17) querlförmig ( verticillati Wenn

mehrere als zwey ,
in der nahmlichen Höhe,

unter vcrfchiedenen Zwifchenräumen uni den

*Stamm fitzen.N^P//zwj‘ jibies,

18) rut henf ö rmig Schwach

und lang.

19) gleichhoch (^faßigiati Wenn; alle
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Aefte dergcRalt mehr oder weniger verlanget

find
, dafs ihre Spitzen eine gleiche Höhe bekom*'

ftien.

20) aufrechtfiehend ( eredii). Stehea

mit dem Stamme faft gleichlaufend in die Hohe.

21) zufammengezogen ( coarctati

Sind mit ihren Spitzen nach dem Stamme zu ein-

wärts gebogen. Populus dilatata.

22) ab flehend (patentes), Stehen an dens

Stamme unter einem Winkel von beyläuftig 45**

in die Höhe-

23) ausgebreitetx {divergentes"). Stehen

rechtwinklicht an dem Stamme. Die obern Ae^

ße von Pinus Abies^

24) ausgefperret ( divaricati ). Stehen

dergeftalt an dem Stamme, dafs oben ein flum-

pfer und unten ein etwas fpitzigej Winkel gebil-

<iet wird. Die untern Aeße der Fiehten,

25) herabgebogen {deflexi)* Hangen in

ipinen Bogen herunter.' Salix babylonica»

26) herabhängend (jeßexi)» Gerade ab-

wärts hängend und mit dem Stamme fafl gleich'

iaufendt
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hin und her gebogen (^retroflexi)»

Carpinus Betulus. Tamarindus indica, ' -

Die meißen dicfer Erklärungen werden bey

den Blättern, wo fie wieder Vorkommen, durck

Figuren erläutert werden.
.

* ^

4. t) i e B I ä 1 1 e r.

f* 17*
.

Unter den Blättern herrfchet eine gröfse

Verfchiedenheit. Man kann fie füglich nach fol-

genden Rückfichten ordnen
,

als da find : l)der

Urfprung oder der Theil der Pflanze, woran

fie angeheftet find. 2) Die Stellung, die fie

gegen, «einander haben. 3) Ihre Richtung*

4) Ihre Anheftung. 5) Ihr Umkreis; 6)‘

delTelben E ck e; 7) delTelben Ausfchnitte. 8) Ibi?

R an d. 9) Ihre Spitze. 10) Ihre F lachen.
Ji) Ihre Ausbreitung. 12) Ihre innere
Befchaffenheit. 13) Ihre D a u e r- 14) Ih-

re Zufammenfetzung.

Dem Urfprunge nach find fie

:

1) W urzelblätter (^Folia radicalld). Die

aus der Wurzel felbft herauswachfen.
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Stengelblätter (caulind). Aus dem
Stengel oder Stamme.

2) Aftblätter {^ramea) Aus den Aeflen.

.4) Blütlienblätter {JLoralia ). Stehen na-

he be/ den Bliillien,

'

Der Stellung nach find fie :

1) abwechfelnd (^alterna)* 5. 16. Nro.

IO. T. 2. F. 23. Morui alba» Ligußrum vulgare.

2) zwejreihig ^dißicha). Sie find nur

nach zvvey entgef^engefetzten Seiten des Altes ge-

wendet, - obfchon fie verlchiedentlich um ihn her-

um fitzen. Pinus picea.

3) zweyfeitig {hifaria). Sind eben fo

,

wie die vorigen gewendet, eniftehen aber auch

zugleich nur aus eben den entgegengefetzten Sei-

~ ten. ülmus campeftris»

4) zerftreuet (^fparfa). Sitzen ohne Ord-
nung dicht. Saljola ßruticoßj,

5) gehäuft (conferta). Sitzen wie die vo-

rigen, aber fo dicht, dafs man den Zweig wenig
fehen kann. Antirrhinum Linaria.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



45

6) zi egeldacli förmig ^imbrioata), ^Eben

diefel.ben, ' aber fo häutig und fo über einander

liegend, dafs der Aft ganz unfichtbar wird, T. 2.

F. 24. Juniperus virginiana & Sabina,

7) bufchicht ^fafciculata ). Es kommen

viele zugleich aus einem Puncte hervor. T. 2. F,

25. Pinus Larix, Asparagus officinalis,

8) gedoppelt (J)ina\ d r e y fach {trina')

fünffach {quina). Wenn nur zwey drey

oder fünf 'Blatter ein Büfchel ausmachen. T. 2*

F. 2ö, Pinus jyivestris Strobus.

9) genähert (^appreximatd), Stehen dicht

beyfammen
,
doch nicht fo

,
dafs man fie mit

den Benennungen von Nro. 4. und Nro. 6. bele-

gen kann.

10) entfernt ( remota'), Stehen merklich

und ungewöhnlich von einander ab.
'

gegenüberftehend {pppofitä). §. lö.

Nrö. 15. T. 2, F. 27. Saponaria officinalis.

12) kreutzfö. rmig {decuffata),
'

Sind ge*

genüberßehende .Blätter
, doch fo geftellt, dafs

tie von oben angefehen vier Reihen bilden, wie

die Aefte beym armförmigen Stamme. Veronica

decuffata, Euphorbia Lathyris,
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13 ) ft «rii förmig (^fl^liata)* Wenn mehr
als zwey Blatter um den Stengel herum in ei-

ner nähmlichen Höhe fitzen. Hierbey wird auch

'die Zahl diefer Blätter angere^erkt. T. 2. F- 28.

Galium luteum^ Rubia tin^orum, Ljthrurn

ficaria*

i . 19.

lü Betracht der Richtung find die Blätter f

1) gerade (.ßriSta)^ Ohne alle Biegung.

2) angedrü.ckt^ ( adprejfa). Liegen der

Länge nach an den Stengel an. T. 2. F. 29.

3) aufrecht (pre&a), 16, Nco,‘2X T,

2. F. 30.

4) abftehend (j?atentla), §. 16. Nro. zo#

T. 2, F. 31.

5) wagerecht Qiorizontalid)^ Wie die

ausgebreiteten Aette. §. lötjSro. 23» T. 2. F. 32^

6) aufgebogen (ajfurgentid)» Gehen an-

fangs etwas niederwärts und fteigeu fodann in

«inem Bogen wieder in die HÖhct Tt 2, F, 33.

7) eingebogen ( inflcxa Stehen faft
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'

' '

^^frecht und find nur mit der Spitze gegen den

Stengel Jgekrümmt. T. 2. F. 34.

g) niedergebogen ( reclinata ). Derge-

flalt abwärts gebogen
,

dafs fall der ganze Bo-

;gen tiefer , als der Urfprung am Stengel iß* T,

F.4 35.

9) zurück gebogen {reflexa , recurvatay^

Wenn der Bauch des Bogens gegen Himmel fieht.

Alfo das Gegenlheil vom vorigen* T. 2. F. 36*

10) z u r,ü ck ger olle t An der

Spitze mehr oder weniger abwärts umgebogen,

X. 2« F« 37*

11) nieder hängend {depenäcntid^^ Han-

gen ganz nach der Erde. T, 2. F. 33.

12) fchief (obliqua)» Deren vordere Half*

te halb umgedrehet Ifl, das heifst: deren Fla*

ehe am Grunde « wagerecht, an der Spitze aber

fenkrecht ßehet. T. 2. F* 39. Allium vbliquum*

13) halb u mg e dr e ht oder feitwärts

g e w e]n d e t (jadverjd). Dergeflält umgedrehet

,

dafs eine über ihre Oberfläche quer gezogene Li-

nie mit dem Stengel parallel läuft« Lactuca Scä*

^riola.

f4') ganz u m g e d r 4 \iX Qr«JUpinata)]; Wc4ä'
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ihre untere Fläche gegen den Himmel, die obere

dagegen nach der Erde lieht.

13) umgekehrt ( verticalia
,

ohverfa ),

Wenn lie eine augenommene Figur umgekehrt

vorftellen, z^B. umgekehrt herzförmig,
umgekehrt ey förmig, u. f^ T. 3,

4o. 41.

16) un t e rget au c h t Wach-
fen unter der Oberfläche des WafTers. Laferpi*

iiuin latifolium^

\f) fchwimrnend ( natantid)^ Schwim-

men auf der Oberfläche des WafTers. Nymphaea*

1
" 18) wurzelnd ( radicantia )» Schlagen

Wurzeln* Marchantia poljmorpha*

S» 20.

In Rücklicht auf ihre Anheftung find die

Blätter:
/

1) geflielt (^petiolata). Sind mit einem

aus dem Rande des Blattes felbfl hervorkommen-
den Stiel verfehen, T. 2. F. 10.

ä) fchildförmig Der Stiel ift

nicht an dem Rande , fondern an der Fläche
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des Blattes angeheftet* .T» ü. F. 42. Tropaeolum

majus^

3) auffitzend oder ftiellos {fejjilia )
Haben gar keinen Stiel. T, 2. F. 23.

4)

angewachfen C cidnata ). Mit ihrer

oberen Fläche an dem ürfpruog eines Aftes an-

gewaclifen» T. 2» F. 43.

5) gegliedert (jirticuldta)» Sitzen auf ein-

ander. T. 3. F. 32. Salicornia herbacea,

6)

zufaramengeheftet ( coadunata ).

Sind gegenüberftehende oder fternförmige Blätter,

die am Grunde nur fehr wenig mit einander ver-

wachfen find. Dianthus Caryophjllus, T. 4. F. i*

7) verwach fen (^connata'). Wenn zwey
gegenüberheheode am Grunde bejderfeits ftark

zufammengewachfen find. T. 2. F. 44. Lonicera

Caprifolium.

S^umfaffend (jimplexicaulia)

»

Wenn der

Grund eines einzelnen Blattes den Stengel um-
gibt, T. 2. F. 45. Papaver Jbmniferum* Inula

Helenium^

9) durchwachfen oder durchbohret
{perfoliata). Wenn im vorigen Falle die zwey
Lappen des Grundes auf der entgegengefetzten

Jacq» Bot, D
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Seite des Stengels zufammenge^vachfen find. T* 2.

F, 46. Bupleurum perfoliatum.

10) hinablaufend {decurrentia). Wenn
beyde Seiten ihres Grundes am Stengel hinablau-

fen. Onopordon Acanthium.

11) einfafsend {yaginantia)^ Wenn ihr

Grund eine Scheide bildet, die den Stengel ein-

fchlierst, T. 2. F, 47. Iris germanica. Gladiolns

eomfnunis.

§ 2£.

In ’Abfichtf auf ihren Umkreis, und ohne

auf ihre Winkel und AusfehDitte, wenn fie wel*

die haben lolltcn, Riickficht zu nehmen, find die

Blätter

:

1) cirkelrund (^orbiculata'). Wenn alle

ihre DurclimelTer gleichlang ‘.find, T. 3. F. r.

Ccrcis Siliqunßruin,

2) rundlicht (J'uhrotunda'). Weichen von

den vorigen, entweder durch eine gröXsere Brei»

te oder durch eine grÖfsere Länge, in^etwasab.

T. 3. F. 2. Coccoloba uvifera.

3) eyrund { ovata'). Ihre Lange ubertrifl't

ihre Breite um f oder fie ziehen fich allmuhlig
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^

gegen die Spitze zufammen ,* dabey bleibt aber
der Grund derfelben rundlicht. T. 'j, F. 3.
ronica Chamaedrys, Fagus Jylvatica, Meliffa of
ßcinalis,

4) ov’al (ovalia). Das Verhältnifs derLän*
ge zur Breite ift wie bej den vorigen

; aber bey
de Irundlichte Ende haben einerlej Breite. T. 3.
F. 4. reronica Beccabunga, Viburnum hantana.

5) elliptifch (eUipticiirn). W«nn in dem
vorigen! das Verhältnifs der Länge zur Breite klei-
ner ift» T. 3. F. 5. Pafsiflora cuprca. Rhus Co^
tiniu,

6)

, länglich (oblongaj. So werden bey»
de vorige Blätter genannt

, wenn das Verhältnifs
ihrer Länge zu ihrer Breite wie 3 zu i

, oder
noch gröfser ift. T. 3. F. 6. Mufa fapientum,

7) parnbolifch (^pciraholica)^ So heilTen
vorige, wenn fie fich oben in eine enge Parabel,
öder in eine allmählig geriindete Spitze endi-

gen, T. 3, F. 7. Pafsiflora heterophylUi,

‘ 8) lanzenförmig {lanceolata). Länglich-
tel Blätter, die nach dem Grunde fawohl, als

nach der Spite zu, immer fchmäler werden, und
endlich an beyden Orten in eine Spitze auslau^

fen
, wie das Eifen einer Lanze» T« F« ^

AUsma Plantago^ Liguflrum vulgär«.

D 2
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9) keilförmig (cuneiformiä)

,

Lang y und

von einer breiteren Spitze ,
bis zum Grunde all-

mählig fchmäler. T. 3. F. 9. Iberis Jemperflo^

rem, Globularia cordijolia^

10) fpatelfÖrmig {fpatulata'). Oben

rund und fodann auf eiomahl ielir Tchmal bis an

den Grund. T* 3. F. 10. Süene gi^antea, Bellis

perennis,

11) ftrichförmig ( linearia ). Uiberall

gleich breit, das ift, deren Seiten parallel lau-

fen. T. 3. F. II. Triticum repcns„

/

12) haargleich (capillaria). Sehr fchma-

le, ftrichförraige Blätter, wie Haare, Asparagus

officijiaiism

jg) Nadelblätter', Angeln {acerofa).

Sind llrichförmige Blätter, die über Winter aus-

dauern« PinusJylveßris, luniperus communis^

\

§. 22 .

Nach den Ecken des Umkreifes find die'

Blätter

;

O gerundet {rotundatd). Ohne alle Ecken.

Coccoloba uvißra.

\
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t) dreyeckig (triangularia)^ Mit eben fo

vielen vorltehendcn Ecken. T. 3. F. I2. u4trl'

plex hortenßs,

3) rautenförmige rhombea ). Stellen

beyläufig regelmäirige Vierecke vor. T. 3. F. 13.

Phaseoius vulgaris. uitripUx VuLvaria.

4) deltaförmig (^deltoidea'). Wenn die

zwey unteren Seiten eines rautenförmigen Blat-

tes viel kürzer als die obern find
,
uud unter ei-

nem fehr dumpfen Winkel auf einander dehen.

T. 3. F« 14. Populus dilatata.

5) trapezenförmig
( trapeziformia

Wenn die entgegengefetzten Seiten eines rauten-

förmigen Blattes fehr ungleich und gar nicht pa“

'rällel find, T. 3. F. 15 Dolichos.

Nach den Ausfehnitten in demUmkrei»
fe find die Blatter.

1) unausgefchnitten (integra). T, 3»

F. I. 2. 3. 4.

2) herzförmig {cordata). Sind eyrunde

Blätter, die andern Stiele ausgefchnitten find,

doch fo
,
dafs die dadurch auf den Seiten ent*
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ßaudene Lappen gerundet find. T. 3. F. 16,

u^rißoLoehia .Clamatitis»

3) pfeilförmig (fagit1;ata), Wenn in den

vorigen beyde untere Lappen fpitzig gerade lier-

abgehen. T* 3. F. 17* Convolvulus arvenßs^ Sa*

gittaria Jagittaefolia*]

4) fpiefsförmig (hafiaia). Wenn in den
letzten die fpitzigen Lappen auswärts gerichtet

find. T. 3. 18. Arum maculatum,

5) nierenförmig (reniformia). Sind run-

de Blätter mit einem Ausfchnitte
, wie bey den

berzfÖrmigeu. T. 3. F. 19. Asarum europaeum,

6) mond förmig (lunata). Sind ebenfalls

runde Blätter
,

aber mit einem Ausfclinitte wie

die pfeilförmigen. T. 3. F. 20. Rumex Lunaria,

V 7') geigenförmig {panduraefortnia)

^

Sind

länglichte Blätter, die auf beyden Seiten rund-

licht ausgefchnitten find. T* 3. F. 21. Rumex
pulcher. Euphorbia cyatophora^

8) gefp alten (ßßa). Wenn an einem run-

den ,
von dem Umkreile bis fall zum Grunde ein.

gefchnittenem Blatte, die geradefeitigen Spalten fo

parellel au einander liehen ,
dafs fie gar keinen

Winkel hervorbringen, und fall keinen Zwifchen-

raum lalTen- Die Zahl der Spalten wird hierbey

1

•
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auch angegeben ,z. B. zwcyfpaltig (bifida)^

dreyfpaltig {trifida)

^

u. f# w. -T. 3* F, 22.

Ligusticum Levisticum-

9) lappig (lobata), Verfchiedentlicli tief,

doch höcliftens nur bis auf die Mitte, in von ein.

ander abflehende Lappen getlieilt. Wiebey den

yorigiien entftelien hier abermahl, nach der Zahl

der Lappen ,
zweylappige ( biloba oder bi-

lobata^ ,
Hjmenaea Courbaril^ Bauhiniae^ d r e y-

lappige {triloba oder trilobata')* ^cer plaiano-

ides, u« f. w. T. 3. F. 23.

loj hand förmig {palmata). In ziemlich

gleiche ,
lange und etwas von einander abßehen-

deTheile, bis über die Mitte, eingefchnitten.

Piefe Tli^ile nennet man ebenfalls Lappen. T.3.

F. 24. Ficus Carica,

I

11) getheilt {partita)* Wenn in den vo*

rigen ,
die Einfchnitte fich fehr tief, bis faflzum

Grunde felbft erftrecken* T. 3. F. 25. Paffißora

caerulea^

12) g c r i ff e Unordentlich in

Theile getrennt ,
die felbft yvieder eben fo eioge*

fchnitten find. T. 3. F? 26. Vitis lacmiata. Sam-

bucus laciniata»

13) buchtich {ßnuata). Mit erweiterten

Ausfehnitteo. T, F 3. 27. Solanum marginatum.

/
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Nro, 10 und ii finden nur allein in runden

Blättern Statt.

Nro. 9 ebenfalls, jedoch auch, ob zwar fei-

ten ,
in einigen andern.

Nro. 12 und 13 aber trifft man in .verfchiedev

nen an.

Die nun folgenden find alle länglichte Blätter. .

14) gefchlitzt (^pinnatifida'). Queer und

fehr tief in fall gleiche Lappen, doch nicht bis

auf die mittlere Rippe felblt eingelchnitten. T.

3. F. 28. Cantaurea Saabioja^

13) fchrotfägeförmig ( runcinata )

.

Wenn die Lappen des vorigen gegen die Spitze

der Blätter zu gerundet, gegen den Grund zu

aber faft fenkrecht auf der mittlern Rippe flehen.

T. 3. F. 29. Le&ntodvn Taraxacum,

16) leyerförmig { Ijrata^» Wenn der

Endlappe eines gelchliizten Blattes fehr grofs und

gerundet ifl, die unterfien Lappen dabey fehr

klein und von einander abflehend find. T. 3. F.

30. Cineraria maritima^ ETj'Junum Barbarea.

17) f p a r r|i c h
{^ fquarrofd), W^enn die Lap-

pen ^ines gefchlitzten Blattes nicht alle flach lie-
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gen, fondern abwechfelnd auf und abwärts Re-

hen. T, 3. F. 31. Cardieus marianus*

§. 24.

In Betracht ihres Randes find die Blätter:

i i) ganz (integerrima). Ohne den geringften

Einfchnitr. Es kann ein Blatt dabey auch Aus*

fchnitte und Ecke haben
,
wenn nur diefe an ih-

rem Rande ganz find
,
woraus der Unterfchied

zwifchen diefen und den unausgefchnittenen Blat-

tern erhellet ; denn ein ausgefchnittenes kann

dennoch gan:?fejn4 T. 3. F. 1. 2, 3. 4. 19. 23.

2) fägeförmig (ferrata)* Der Rand ift

in dicht auf einander folgende kleine Zähne, wie

eine Säge
,
eingefchnitten

,
alle mit ihren Spi-

tzen nach der Spitze des * ßi^attes zu gerichtet

find. Sie find, gemeiniglich fpitzig, können aber

auch Rumpf fejn. T, 4. F. 2. Fagus Cofianea,

Varonica fpuria,

3) doppelt fägeförmig {duplicatoferra*

ta oder bijerrata). Wenn die, alsdenn meiflens

etwas gröfseren Zähne des vorigen felbfi fägeför-

mig find. T. 4. F. 3. Carpinus Betulas, Cratae-

gus Aria.

4) eingefchnitten (margine incifä). Die

%
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vorigen Zahne find tief eingcfchnitten , können

auch etwas von einander entfernt ßehen. Nur
müfTen die Einfchnitte nicht fo tief fejn, dafs

man ße als Ausfchnitte betrachten könnte* T. 4«

F. 4. ^cer Negundo*

5)

gekerbt (crsnata). Wenn die Zähne ei.

nes fägefÖrmigen Blattes fo gerichtet find
, dafs

die von ihren Spitzen durch ihre Mitten gezoge-

nen Linien bej den meiften fenkrecht auf die

mittlere Rippe des Blattes fallen. Gewöhnlich

lind die Zähne ftumpf, zuweilen aber auch fpi-

tzig. T, 4. Ft 5. Salvia officinalis. Viola tricQlor\

6)

doppelt gekerbt {duplicato - crenata')^

Wenn die Zähne eines gekerbten Blattes felbft

gekerbt lind, T. 4. F. 6. Salvia Sclarea,

I

7)

gezähnelt {dentata)* Mit kleinen, fehr

fpitzigen und merklich von einander entfernten

Zähnen. T. 4. F. 7. Thlaspi arvenfe.

S) behaaret {ciliata)* Am äufseren Ran-

de mit aufwärts anliegenden Haaren befetzt, T.
' 4 * F, 3. Berberis vulgaris, Carduus monspeJJ'ulanus,

9^ am Rande ftachelig {margine fpino-

Ja)» Mit Stacheln dafelbft befetzt. Carduus ma-

rianus,

10) am Rande dornig fmargme aculea\
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ta), Dafelbß mit Dörncrn befetrU Agave ameri.

cana, Ahe perfoliata,

11) am Rande knorplicht (^margine

cartiiaginea). Mit einem unebenen
, knorplichten

Rande. Yucca glorioja.

12) ausgefchweift ( repanda ). Haben

am Rande abwechfelnde runde Ausfchnitte und

Hervorragungen ,
doch nur fehr feicht, und das

Blatt bleibt dabey ganz flach. T. 4. F# 9. Solu’

num Pfeudocapßcum. Alyffumfaxatile.

13) ausgebifsen (eroja). Am Rande mit

ungleichen ,
unförmlichen Ausfchnitten, als ob er

ausgebifsen wäre. T. 4. Salvia di/ermas.

14) zerrifTen (lacerd). Am Rande mit un

ordentlichen Einfchnitten
,
als ob er zerrilTen wä-

re. T. 4» F. il. Brajßca oleracea,

*) gefäumt {revolutd). Am Rande in einen

Saum umgebogen. Pelargonium revolutum, iW

rium Oleander,

5 - 25.

Nach ihrer Spitze find die Blätter:

p verworren {daedalea). Wenn die Spi-
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tze zerrifsen ift, die Lappen dabey unordentlich

und verfchiedentlich gebogen find. T. 4, F, 12.

Afplenium Scolopendrium.

2) ftumpf (obtufa). Mit einer blofs gerun-

deten Spitze. T. 2. F» 3. 4, Viburnujn Lantana,

3) ausgerandet (^emarginata). Wenn in

einem ftumpfen Blatte die Spitze eine kleine und

fclimale Kerbe hat. T. 3. F. 2. Gerds SiLiqua^

ßrurn.

4) eingedruckt C retufa ). Wenn die ^

ftumpfe Spitze gleichfam einwärts gedrückt ifl.

T. 3. F. 9. Uhus lucidum, Globularia cordifolia,

5) abgebiffen {praemorfa). Endigen fich

fehr ftumpf, mit mehreren ungleichen Ausfchnit-

ten.‘ T. 4 . F. 13. Hibiscus praemorjus.

6) abgeftutzt (truncata). Endigen fich in

eine gerade Queerlinie, T. 4 . F, 14 . Liriodendron

tulipifera,

7) fpitzi g (acuta). Das Blatt endiget fich

in ein Eck^ T. 3. F. 8« lö. i8- 23. Ligufirum

vulgare.

8) zweyfpitzig (apice incifa ) Wenn
die Spitze einen geraden Einfchcitt hat, wodurch

lie doppelt wird, T* 4. F. 15. Gingko biloba.
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9) z\x (acuminaLa), Endigen lieh

in eine lange
, ichmale Spitze. T. 4 . F. 16.

ringa vulgaris,

10) feingefpitzt { cufpidata )• Endigen

fich Hl eine lange feine und borfienälinliche

Spitze. T. 4. F. 17, Ficus religioja,

it) ftechend (rnucronata). Endigen fich

in einen Stacliel, der zuweilen lang, zuweilen

fehr kurz ift, und mauchmahl verletzt, manch-

mahl nicht. Auch fehr fiumpfe Blätter können

einen Stachel (Mucro) haben, jigave americana,

12) rankig {cirrhofa'). Endigen fich in ei-

nen Ranken. T. 4. F. itJ. Glorioja fuperba,

Flächen haben die Blätter zwey, die ob e*

r e (^Facies oder Pagina fuperior oder prona oder

auch Facies allein ) und die untere oder den

Rücken (Facies oder Pagina inferior oder po-

ßerior , oder Dorfuni), Folgende, in diefem Pa-

ragraphe vorkommende Eigenfchaften können

zwar auf bejde Flächen paffen , aber nicht all-

zeit; denn bey vielen Pflanzen haben die Blät-

ter auf beyderi Seiten eine entgegengefetzie Be-

fchaffcnheit. Sie find daher entweder nach ih-

ren beyden Flächen oder nur nach einer

;

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



62

1) nackend ( nuda). Ohne Haare , Aus-

wüchfe y ü. d, g.

2) glatt Qglabra)^ Glatt ohne allen,Glanz.

Cercis Siliquqflrum,

3) glänzend (nitida)^ Glatt und glänzend.

Calla aethiopica,

4) fpiegclnd ( lucida). So glänzend als?

ob fie ßark gefirnifst wären. Royena lucida. Po-

tatnopeton lucens.
<J

5) gefärbt (colorata). Anders als grün.

Arum picturn^ Tradescantia discolor,

6) gerippet (jiervofa). Wenn mehrere er-

habene Rippen unterbrochen von dem Grunde

faß bis zur Spitze über das Blatt laufen. Rheum.

Diefe werden noch in folgende drey* Abänderung

gen eingetheilt; als in

7) dreyrippige (trinervia) , f ü n f r i p-

pige (quinquenerviä)
y u. f. w. Wenn alle Rip-

pen im Grunde felbß des Blattes entfpringen,

und von da aus fich zertheilen. T. 4, F. 19,

Pajfiflora cuprea, Piper medium,

8) dreyfach geripp';te ( triplinervia

)

,

fünffach gerippte (quintuplinervia)
, u. f.

Wenn obige Zertheilung etwas höher über
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dem Grund gelthieht« T. 4. F. 20« Helianthus

iuberofus.

^ 9) ftielr,ippige (riervata)i Wenn diefes

nähmliche dergeftalt unter dem Grunde des Blat-

tes gefchiehet, dafs die zwey äufseren Rippen

felbft den Rand des Blattes ausmachen. T. 4,

F. 21. Helianthus annuus*

10) rippenlos {enervid). Ohne alle Rip-

pen. Clußa flava.

11) geflrichet (lineata). Mit platten 'Rip-

pen
,
wie mit Strichen durchzogen. Canna indU

Cflr. Coflus fpecioßis>^^
' '

12^ geftreift {flriata Mit etwas einge-

drückten, nach der Lange gleichlaufenden Strei-

fen. Arundo Donax. Phalaris arundinacea.

13) gefuFchet {fulcata). Wenn die vori-

gen breiter'und tiefer find. Sanfeviera zeylanica.

14) geadert (yenofa). Mit einem ganzen

Netze, vontfehr fichtbaren, unter einander ver-

einigten Gefäfsen oder Adern verfehea. T. 3
F. 16. 19. Cercis Siliquaßruni.

15) runzlicht (rugofay* Wenn, wegen

Kürze der Adern , die Zwifchenraume’ zwifchen

denfelben etwas erhaben find’ und dadurch Run-
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zeln liervorbringen. T. 4. F. 22. Salvia Sclarea,

Melijfa officinalis*

16) b laß eilt {hullata)^ Wenn in den vo-

rigen die Runzeln grofs und ausgebreitet find ^

auf der obern Fläche des Blattes erhaben ftehen,

und allda Blalen bilden. T. 4 * F. 23. Ocymum
Baßlicum,

17) vertieft (lacunofa). Wenn die näm-

lichen Blafen auf dem Rücken des Blattes erho*

ben find
, und folglich auf der oberen Fläche

Vertiefungen vorfiellen.

18) ungeadert ( avenia ). Ohne alle

Adern. Cra/sula Cotjledon,
^

19) punctirt ( punBata ). Mit hohlen

PuDCten befetzt. T. 3. F. 1. Crafsula Cotjledon,

20) Warzig (papillofd). Mit kleinen, flei-

fchigen 'Warzen, ^loe margaritifera,

21) blättrig {papulofa). Mit kleinen hoh-

len Bläschen^ Urtica baccifera.

22) klebrig (viscidä). §. 13. Nro. 12. Nt--

eotiana glutinofa^

i

23) zottifg (villqfa),. §. 13. Nro. II. Rhus^

typhinum.
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24) filzig {Lomentofa), 13. Nro. 9. Al-

thaea officinalis, Verbascum Thapfus,

25; feidenartig (ßricea). §. 13. Nro. 13.

Potentilla Anferina,

26) Wollig {lajiata). §. 134 Nro« To« Sta-

ehys lanata^

zy) bärtig {barbata). §. 13. Nro. 19. Mc-

Jcmbryanthtimum barbaturn.

2 5) haarig (pilofa). §. 13. Nro. ig, Saxi*

fraga farmeiitofa.

i

29; rauch {Jiirfutd), 13. Nro. 14- Daucus

Carola»

ßo) kleinhaarig (hirtd) §. 13. Nro. 15.

Leontodon haßile,

31) borftjg (hispida): §. 13« Nro. Pa-

paver Rhoeas»

32) ftriegelig (ftrigofa). §. 13. Nro. 17.

Dipjacus laciniatus^

33) dorn i g (aculeata)^ §. iß» Nro* 20. So

lanum inammofum^

E
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34) ftachelig (fpinofa'). §. 13. Nro. 21.

Carduus mariae^

35) fcharf (ßabra). §. 14. Nro. 8» BrouJ-

fonetia papjrijera, Silphiurn terebinthinaeeum.

36^ brennend.^urtntia ). §. 13. Nro* 22* ,

Urtica urens»

i* 27.

^ Nach ihrer Ausbreitung find die Blätter j

1) flach {plana). Wenn das Blatt eine ge-

rade, ebene Fläche vorftellt.

z) rinnenförmig ( canaliculata ), Das

Blatt ift der Länge nach halbrund aufgebogen. T.

4* F. 24. Alliurn angulofum,

3) hohl ( concava ). Durch den zu engen

Rand wird das ganze Blatt auf den Rücken ge-

wölbt
, und auf der oberen Fläche hohl- Saxi-

fragafarmentofa,

4) gewölbt (convexa). Wenn aus der

nähmlichenUrfache das Blatt auf der oberen Flä-

che gewölbt und auf der untern hohl ift. Urtica

Dodarti.

5j kappenförmig (cucullata ), Ift ein
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herzförmiges Blatt, delTen Grundlappen beyder-

feits eingebogen lind, T. 4^ F. 25. Pelargonium

cucullaturn.

6) gefaltet {plicata). Das Blatt ift in der

Mitte in viele fpitzwinklichte Falten gelegt. T*

4. F. 26* Veratruin nigrum. ^Ichemilla.vulgaris.

7) wogenförmig Qundata), Ift in der

Mitte in ftumpfwinklichte Falten gelegt. T, 3.

F. 27. Jußiciu yldhatoda^

g) wellenförmig {undulata\ Wenn das

Blatt nur gegen den Rand zu gefaltet ift. T. 4.

F. -28. Ardtium Lappa, Rheum Rhapontieum^

9) gekraufet {crifpa), Unterfcheidet' lieh

von dem vorigen blofs durch die Gröfse der Fal-»

ten
,
die wegen Mangel des Platzes unordentlich

auf einander liegen : welches gefchiehet
, wenn

das Blatt am Rande zwey und mehrmahlen fo

weit ift, als es nach Verhältnifs feiner Mitte

feyn follte, 4. F. 29. Rheum undulatum.

Malva crispa.
^

5 . 28 .

Nach ihrer inneren B efch äf f e nhe i t

find die Blätter:

1) häutig (membranacea). Die zwey Fla-

E 2
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chen liegen, ohne merkliches Mark oder Zvvt*

fchenraum ,
dicht auf einander. So pflegen die

Blätter gemeiniglich zu fejn ; daher dieles von

den Kräuterkündigen nur dann angemerkt wird,

wenn folches zur Ünterfcheidung von einer an-

dern Pflanze, die keine folchen Blätter hat, dienet.

2j trocken {fcariofa ^
arida). Sind von

Natur aus dürre, machen daher beym Berühren

ein Geräufch, jirundo Donax,

Den beyden vorhergehenden Blättern find je-

ne entgegengefetzt, welche dick find und eben

defsVegen verfchiedene Eigenfchaften befitzen

,

welche die übrigen nicht befitzen können
,
ob lie

gleich viele andere mit ihnen gemein haben

können.

Diefe erßern Eigenfchaften find nun folgen*

de ; diefe Blätter find :

3) dick {crajfa), Ihre Dicke ift nur fo mit-

telmäfsig, dafs fie keinen merklichen Unterfchied

"von den vorigen in ihnen hervorbringt. Sie ma*

chen nur den Uibergang zu den folgenden. Ba-

fella alba. Citrus» '
•

4) tleifchig {carnoja)» Siebeftehen aus ei*

nem feften Marke, z. B- wie das Fleifch eines

Apfels. Craßula Cotyledon,
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ly) markig {pulpoja)» Sie beßehen aus ei-

nem weichen Marke, z. B. v/ie das Fleifcli ei-

ner Pflaume. Mefenihryantheinum linguaeforme,

6)
höckerig {gihbofa ). Sind auf beyden

Flächen gewölbte T. 4. F. 30. Crafsula Cotyledon,

lang und rund (teretia). Deren Queer-

durchfchnitte rund find. T. 4. F. 31. Meßm-
bryanthernum calainiforme.

8) zufammengedr fickt ( comprejfa ),

Sind Blätter, die auf ihren beyden Seiten zufam-

mengedrfickt find. ’T. 4. F. 32. Allium Ampelo*

prafujn.

9) eingedrfickt {deprejfa), Wenn lange

und runde Blätter nur auf ihrer oberen Seite

etwas flach gedrückt find , dafs fie eine- obere

Fläche bekommen* T. 4. F. 33. Craßula tetra-

gona.

10) p friemenförmig {ßibulata)» Sind

,
lange und runde Blätter , die allmählig dünner

werden und fich endlich in eine Spitze verlieh-

ren. T. 4. F. 34. Scirpus paluflris,

iij dreyfeitig {triqueira^. Wenn die

vorhergehenden dreyeckig find. T4 4. F. 35.

Meßmbryanthemum pugioniforme^
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12^ vier 1 eilig (tetragona). Sind pfriemea'*

förmige Blätter, die viereckig find. T, 4. F. 36«

Gladiolus tristis,

13) zungenförmig ( lingulata ). Sind

oben flach , unten nur fehr wenig gewölbt
,
lang,

fiumpf, mit geraden gleichlaufenden Seitenran-

den. T. 4. F* 37. Mefembryanthemum linguae/or-

me» Jiloii dißieha,

14) zvveyfehneidig ( ancipitia ). Sind

zufammengedriiekte Blätter, deren entgegengefetz-

te Seiten fchi^eidend find. T. 4. F. 33. Iris pfeud--

acorus,

fc h w e r d f ö r m i g (enßformia). Sind

zweyfehneidige Blätter
,

die in der Breite nach

und nach abnehmen
,

bis fie lieh in eine fcharfe

Spitze endigen. T. 4. F^ 39. Iris germanica^

16^ nachenförmig (carinata)» Das Blatt

ifl: auf der oberen Fläche, der Lange nach, in

einen fpitzigen Winkel zufammengebogen. T, 4,

F. 40. ^letris üvaria»

i7)fäbelfÖrmig ( acinaciformiaJ, Sind

zufammengedriiekte Blätter . deren eine Seite

fchneidend und bogenförmig, die andere aber ge-

rade und dick ifl« T. 4. F. 41, Mefemhryantke^

mum acinaciformc»

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



7 ^

ig^ li obeiförmig' {dolabraeformia)». Sind

felir zufammengedrückte faft fpatelförmige Blät-

ter ,
deren oberer Rand etwas breit, der unte-

re aber etwas fclineidend ift. T, 4. F. 42, Me»

fembryanthemum dolabraeforme

,

Bey fehr zufammengedrückten Blättern wer-

den die beyden Seiten zu Flachen, die wahre

obere Flache aber und der Rücken werden zu

Randen.

\g) dicht (compacta)» Feft, voll, [unaus

gehöhlt.

20) hohl (tubulofa). Das Gegentheil vom
vorigen. Milium Jijtulofum,

21) fp röd e Brechen bey dem
Biegen. Man findet folche ebenfalls unter den

häutigen, die meiden Blätter aber lind bieg-

fam, Mefernbrjanthema^

Wenn ein Blatt die nun angeführten Eigen-

fchaften nicht vollkommen, oder nur in einem ge-

ringen Grade befitzt, fo drückt man es im Lateini-

Ichen durch den Beyfatz des Wörtchens fub ,

im Deutfchen durch faft oder etwas au^ z.

. B. faft eyrund {fub ~ ovaium') ^
faft auffi-

t z e n d {fub 'ßjfile)^ etwas rauch {fiib - hir»

futum)
^

u. f. w.
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Nähert lieh aber ein mit einer gewin'en Eigene

fchaft begabtes Blatt, einer andern der erlien zu.

widerfprechen fcheinenden Eigenfchaft; fo wird

letztere folgendermafsen vorgefetzt, z, B. ey«*

rund-lanzenförmig ( ovato - lanctolatum

)

,

Tournefortia foetidijfima ; lanzenförmig- cy
rund (lanceolato - ovatuin ) , Jußieia yldhatoda,

firichfÖrmig* lanzenfÖrmig (Jineari lan--

ceolatum) ,
herzförmig - eyrund {cordato »

ovatiim ) ,
Atropa, frutescens ; herzförmig’

r u n d ( cordato - orbiculare ) , Cercis ßliquaflrum \

oval - herzförmig {ovato v cordata')
,
Sjringa

tiulgaris^

S. 29,

/

Nach ihrer Dauer hnd die Blatten

\

1) abfallend (decidua), Dauern nur ei^

nen Sommer.

2) hinfällig {caducci). Fallen bald nach

ihrer Enthebung ab.

3) jährig (perennid)^ Dauern ein ganzes

Jahr,

4) ausdauernd (perßfientia)^ Die mehre-

re Jahre hindurch dauern* Eine mit folchen Blät-

tern verfehene Pflanze heifst immergrün
pervirens^.
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Nach der' Z ii la m m e n f e l z u n g find die

Blätter ;

ij e IQ fach (^ßmplicia). - Weoii ein Blatl-

fliel nur ein einziges Blatt tragt*

2) geflügtlt (alata) ^ Wenn der Blatt*

ßiel gerade unter dem Blatte auf beyden Seiten

blattähnliche Auswiichfe hat, T, 5. i. Citrus

Aurautiiim,

3) zufammengefetzt {compojita'), Wenn

mehrere Blätter an einem einzigen
,

ungetheilten

Blättftiele ßtzen. Diefes kann auf folgende Ar-

ten bis Nro, 18 ^efchehen.

•

4) gepaart (cojijußata). Der Blattftiel trägt

auf jeder Seite nur ein einziges Blatt. T. 5. F.

2. Lnthyrus latifolius*
^

^5) dreyzählig ( ternata).
' iW Blattftiel

trägt drey Blätter am Ende* T. 5. Cytijus'

Laburnum, Trifolium repens^

6) gefingert (jligitata)» Mit fünf
, Heben

oder noch mehreren Blättern an der Spitze des

Blattftiels. Diefe können fodann fünfzäh lig

{cjuinata)
^ fiebenzähUg (^feptenata) ,

neun*
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zählig ( novena) ^ genannt Werden^ T. 5'. F.

4# Aesculus Hippocaßanüm^

7) zweyzählig (binata)^ Mit zwey an

der Spitze des Blattftiels fitzenden Blättern, die

am Grunde nur ein wenig zufammengewachfen

zu feyn pflegen. T. 5, F. 5. Zygophyilum Fa-

bago.

8) gefufst (pedata oder ramofa'). Wenn
ein in zwey Theile getheilter Blattftiel nur auf

der inneren Seite eines jeden Tlieils Blatter tragt."^

5. F. 6. Helleborus ui^er,

9) gefiedert (^pinnata). Mit zwey oder

mehreren einzelnen Blättern auf jeder Seite des

Blattftiels. Hierausventftehen die zweypaari-

g e n (bijuga)

,

wenn auf jeder Seite nur zwey
Blätter liehen; die dreypaarigen {trijuga^^

vierpaarigen (^quadrijuga)^ und fo fort nach

der Anzahl der Paare. T. 5. F, 7.

10) ungepaartgefiedert (pinnata cuni

impari). Wenn auf der Spitze des Blattftiels ein

einzelnes , ungepaartes Blatt flehet« T. 5. F. 8»

Robinia Pfeudoacacia^

i^) rankig gefiedert ( cirrhofe piniia-

tum/. Wenn fich der Blattftiel in einen Ranken

enaigel. T. 5« F. 21, Lathyrus tingitanus^
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12) f a b g e bjr o eben gefiedert ( abrupte

pinnatay - Wenn an der Spitze des Blaltftiels we-

der Blatt noch Ranken find. T. <5. F. 7. Gle-

ditjchia horrida,

' 13) gegenüberftehend gefiedert
ipppoßte pinnata)^ Mit gegeniib erflehenden Blätt-

chen. Fraxinus excelßor,

U) ab wechfelnd gefiedert Qalterna'

tim pinnata). Mit abwechfelnden Blättchen* G/e*

ditschia horrida,

^5) ungleich gefiedert (interrupte pin-

nata). Mit abwechfelnden grofsen und kleinen

Blättchen. T. 5, F. 9. Solanum tuberofum.

J t

16) hinablaufend gefiedert (decurfi"

ve ptnnata). Die Blättchen laufen immer beyder-

feits längs den Seiten des Blatlftieles bis an die

Urfpriinge der unteren darauf folgenden Blätt-

chen hinab, T. 5. F. 10. Mdianthus major,

17) gelenkweife gefiedert (jarticulato

pinnata). Wenn der Blattftiel aus eben fo viel

Gelenken beflehet, als Paare der Blättchen find.

Fraxinus arnericana,

'

18) geflügelt gefiedert {alate pinnata').

Der Blattftiel ift zwifchen den Blättchen geflügelt«

T. 5. F. II. Melianthus minor^
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ip) zufammengeflolfen ( conßue?itia ),

Wenn die Blättchen mit ihrem Rande etwas zu-

fammengewachfen find. T. 5. F. 12. Tanacetum

vulgare, Jasminum grandißorum^

20) doppelt zufammengefetzt {com^

pofita ). Wenn bey den zufanimengeretz-

ten Blättern, fiatt eines jedweden einzelnen Blätt-

chens, ein zuFammengefetztes Blatt von der nähm-

liciien Art liehet. Hieher gehören die drey fol"

genden

21) doppelt gepaart (bigemina). Wenn
ein zweytiieiliger'Blattftiel an jeder Spitze zwey
Blättchen trägt. T. 5. F. 13. Guajacum officU

nale.

22) doppelt dreyzählig ( biternata

oder duplicatoternata). Wenn ftatt eines jeden

einzelnen Blättchens eines dreyzähligen Blattes

,

ein dreyzähliges felbft liehet
;
allo drey dreyzäh-

lige Blätter an einem Stiele. T. 5. F. 14. j4qui-

legia vulgaris, .

23) doppelt gefiedert (Jbipinnata oder

duplicatopinnata'). Wenn an einem gefiederten

Blatte
, fiatt jedem einzelnen Blättchen, ein ge-

fiedertes Blatt felbft liehet. T. 5. F. 15. Mimo-

fafpeciofa.

^4) dreyfach zufammengefetzt (Ju^
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pradecoinpoßta)^ Wenn fich in einem zufammen-

geletzten Blatte, ßatt eines einzelnen Blättchens*

doppelt zufammengefetzte Blätter von der näm-

liehen Art befinden* Solche find die zwey fol«

gendeu.

\

25) dreyfach dreyzaiilig ( triterjiata

odti triplicato ' ternata ). AVenn fiatt eines je-

den einzelnen Blättchens in einem dreyzähligen

Blatte ein doppelt dreyzähliges felbft ftehet.

Ein folches Blatt befiehet alfo aus neun dreyzäh-

ligeii Blättern oder heben und zwanzig einzelnen

Blättchen an einem Stiele. T. 5. F. lö. Lafer-

pitium aquilegifollum*

26) dreyfach gefiedert ( tripinnata

oder trlplicato -pinnata). Wenn ein Hauptblati-

Jiiel mit doppelt gefiederten Blättern gefiedert

ift. T. 5. F. 17. Scandix Cerefolium,

27) dreyfach gepaart ( tergemina oder

triplicato ’ gerninata)^ Sind drey gepaarte Blätter,

die auf dem nähmlichen Hauptfiiele fitzen. Sie

gehören nur unvollkemmen zu diefer Zufammen-

fetzimgsart. T. 5. F. 18*

•.
. /

28

)

vielfältig z u f a m m e n g e f e t zt

(multiplicato - pinnata), ' Sind noch ,öfter zufam-

mengefetzte Blätter
,
doch endlich meißens unor*

dentliclu Ferula glauca.

\
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Die einzelnen letzten Blätter der zufammen-

gefetzten Blatter heiffen Blättchen {Foliola) ;

jene der einfach gefiederten heiffen auch noch

Federn {Pirmae), jene der doppelt gefieder-

ten ,
Federchen ( Pinniilae

)

und bey diefen

find die gefiederten Seitenbiätter die Federn.

Die Blätterchen haben auch noch fehr oft

ihre eigene Blattfiielchen
,

auf die aber in der

Zulammenfetzung nicht geachtet wird , da fie

auch nicht feiten ganz abgehen ; daher die Blätt-

chen fowohl auffilzend, als geftielt feyn können.

Die zufammengefetzten Blätter find in Be-

tracht ihrer Anheftung an der Pflanze meiftens

geftielt; es giebt aber auch Fälle, Wo die unter-

fien Blättchen unmittelbar an der Pflanze fitzen,

und dann nennt man diefe Blätter auffitzend, un-

geachtet fie zu ihrer Zufammenfetzung einen Blatt-

ftiel befitzen.

3. Die Stützen.

§. 3 **

Es gibt gewiffe Theile einiger Pflanzen

( denn fie fehlen bey vielen anderen Pflanzen ein-
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leln oder gänzlich), welche zwar zu den vorhin

abgehandelten Stamm , Aeßen und Blättern ge-

hören, und von welchen auch fchon zu verfehle-

denen Mahlen Meldung gefchehen ift, wovon aber

ein jeder ins Befondere befchrieben werden mufs.

Sie find i. der Blattfiiel (Petiolus ), 2* Die

Afterblätter X^Stipulae), 3. Die Ranken
s(Cirrhl), 4. Der Uiberzug (^Pubes)^ 5, Die

Waffen ( Anna ), 6. Die Nebenblätter
Braöieae)^ 7. Der Blüthenfiiel (^Pedun^

culusy. Man pflegt fie nach Linne Stützen
{Fulcra) zu nennen, ungeachtet diefe Benennung

nicht eigentlich auf alle pafst.

Der Blattftiel.
^ .1 * X

31.

Der Blattftiel
( Petiolus ) ift derjenige

•Theil der Pflanze, vermittelft welchen das Blatt

an den Stamm oder an die Aefte angeheftet ift.

Im Ver hält ni fs e gegen das B 1 ät t ift er ;

1) fehr k^rz (^breviffimus). Viel kürzer
als das Blatt,

2) kurz {brevis). Kürzer als das Blatt,
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3) mittelmäfsig (jnedlocris).
^
Eben fo

lang als das Blatt.

4) lang {lon^us). Langer als (Lis Blatt.

lehr lang (^longlJJ'wius), Etliche Mahle

länger als das Blatt.

Man fieht leicht ein
,

dafs diefe Benennun-

gen alle etwas unbeflimmt find ; denn z# B* wann

hört der Blattftiel auf fehr kurz zu fejn
,
und

wann fangt er an blofs kurz zu feyn ? Sehr kurz

und fehr lang pflegen daher auch in den Schrif-

ten' fall blofs im allgemeinen Begriffe genommen
vorzukommen

;
fonft ift es belfer die beftimmte-

ren Ausdrücke, halb fo lang, um ein

Drittel kürzer, u. f. w. zu brauchen.

' 33 -

Nach der Figur ift der Blattftiel,

1) ftrichförmig {linearis), §. 21. Nro. 1 1.

2) rund {teres), §. 12. Nro. I,

3) halbrund {femiteres)» §• « 12. Nro. 2.

dreyfeitig Qriqiwtrus), 12. Nro. 6,

r
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5^ eckig (angulatus), §. 12. Nro, 5.!

6) rionenformig {canaliculatus)

*

§. 27^

Nro. 2. Jngelica Archangelica,

7) keulenförmig {clavatus)* Gegen das

Blatt zu allinählig dicker.

g) häutig {memhranaceus). Sehr dünn zu' -

famm engedrückt. Populus tremula^

geflügelt {alatus), §. 30. Nro. 2. T.

5. F. 1. Citrus Aurantium.

io)mit‘Anhängfeln verfehen (ap'

pendiculatus). An feinem ürfprunge mit kleinen

blaltartigen Lappen befetzL ^ T* 5. F, 19. Sah

via ojficinalis cruciata*

§• 34.

Nach feiner Anheftung ift der BkttßieU

l) eingelenkt (infertus). Durch eine Art

von Gelenke mit dem Afte vereiniget, wie bey

den meiften Baumen. Höret der NaJirungsfaft

durch das Alter des Blattes oder durch die Käl-

te auf, in den Blattftiel zu fliefsen ; fo verdür-

ren die Gefäfse, die in dem Gelenke den Blatt-

Jacq, Bot, F'
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fiiel an deo Aß befeßigten, und das Blatt fallt ab,

ohne den Aß zu belchadigeu.

2) angewachfen (adnatus'). Iß das Ge-

gentlieil des vorhergehenden und k^Ann ohne Be-

fchädigung des Oberhäutchens nicht abgebrochen

vv erden . Glycirrh iza,

3) herablaufend (jiecurrens)* Iß zum
Theiie der Lauge nach an den Stamm angewach-

fen. Prenanthes viminea.

4) umfaffend. Wenn der Stiel den Aß
umfafst. ^cer Negundo.

ein Scheidenßiel (vaginans). Wenn in

einem einfalfendcn Blatte §. 20. ISro. 11, zwi-

fchen der Scheide und dem Blatte noch ein befon-

derer Stiel iß. T. 5. F. 20. yirundo Donax^

Canna iiidica»

§• 35 -

Nach feiner Richtung iß der Blattßiel;

1) aufrech tfiehend {crectus), §. 16.

Nro» 20.

2) abflehend (^patens), §. 16. Nro. £2.
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3) wagerecht (Jiorizontalis od^r patentiß

ßmus), §. lö. !Nro. 23»

s

4) aufgebogen Qq/furgen.'^, §. 19. Nro. d.

5) zurückgebogea {recurvatui), 19^

Nro. 9.

§. 36. '

I»

Nach der Oberfläche ift der Blattftiel %

1) glatt {glaher). §. 14. Nro, 7.

2) nackend (nudus), §. 13. Nro i.

2j)
dornig (joLculeatuiß 13. Nro. 20.

e g 1 i e d e r t (articulatiu). ' 12. Nro,

11. Citrus rnedlca,

5) zu einem Stachel werdend {fpU
nescens)* Dauert nach dem Abfallen des Blattes

fort, verhärtet und wird ein Wahrer üecheader

Stachel, Astragalus Tragacantha*

F 2
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Die Afterblätter.

§• 37 ’

Die After biätter {^Stipulae) find befon-

dere Blättchen, welche am Stamme oder an den

Aefien in der ISähe der Blattftiele, und manch-

mahl an diefen felbft
,

wachfen. Sie find mei-

Rens ganz anders geftaltet als die Blatter, fehen

denfelben aber auch zuweilen fo ähnlich
, dafs

man fie durch nichts als ihren Standort unter-

fcheiden kann.

Sie find in Betracht eines jedweden Blalt-

flieles
‘

\) gepart (geminae). Immer zwej beyfam*

men. T. 5. F. 21. Viola tricolor.

2) einzeln ( folitariae

3) An den Seiten des Blattftieles
(laterales^,

4) unter demfelben {extrafoliaceae)*

5) ober demfelben (intrafoliacSae)*

6) demfelben gegenüberftchend
i^oppoßtifoliaif).
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den Blättern ab. Aesculus Hippocaßanum»

8) abfallend (deciduae)^ Fallen mit den

Blättern zugleich ab^

9) bleibend {perßßentes). Fallen fpater

als die Blätter ab.

37 >

Sie haben fehr viele Eigenfchaften mit den

Blättern gemein ; die merkwürdigften find fol-,

gende

;

.l)zu einem Stachel werdend
nescentes}»

i) auffitzend {feßiles)

.

3) angewachfen (adnatae),

4) herablaufend (decurrentes),

einfaffend (vaginantes)

.

6) pfriemenförmig (^fubulatae)»

y) lanzeoförmig (lanceolatae).
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S) pfeilförmig {fagittatae^,

mondförmig (lunatae),

ic) a u f r e c li t f t e h e n d (ßrectae}.

11) ab flehend Qpatentes)^

12) ganz Qntegerrimae),

13) fägeförmig {firratae).

14) behaart {cillatae),

13)

gezähnelt (dentatae)^

16) gefpalten (

Die Ranken.

S- 39-

Die Banken (Cirrhi) find fadenförmige,

mehr oder we ligcr g'^vundene Sch^^iirkel ,
wo-

du:c'i lic 1 .'lianzc an den nacrifien Körpern

beiciiigel. Sie werden eiagetheilt in t
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1) Ach felranken (axiWires ). EntfpTin-

gen aus den Aciifeln der Blätter. Pajfiflora cac'

rulea.

2) Blattrancken (foliares). Die Spitze

der Blätter endigt fich in einen Ranken. T. 4.

F. 19. Giorioja fupexba, Flagellar ia indica,

^)Blattftielranken ( petiolares ). Der

Blattftiel verlängert fich über den Urfpruug des

Blattes und wird ein Ranken. T. 3. F. 22. La-

thyrus tingitanus»

4) Blütheftftielranken ( peduncula-

res). Hier gefchieht das nähmliche mit dem Blü-

thenftiele
,
was im vorigen mit dem Blattftiele ge-

fcliehen ift. Vitis vbiijera manchmahl.

5) ein fa c h e (ßmplices). Sind ungetheilt.

Pajfiflora caerulea,

6) zweyäftige ( hiiidi ), dreyaftige
(jrißdi)

, V i e 1 ä ll i g e (jnultißdi)^ T hei len fich.

in zwej
, drej oder viele Aefie. T. 5. F. 21.

Vitis vinifera.

7) umgedrehte (convoluti), Winden fich

regelmäfsig fchneckenformig. Pajfijlora caerulea,

8) zurückgedrehte {revoluti)^ Winden

fich unordentlich fciineckenförmig» Vitis vinifera,^
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Der üiberzug.

$. 40.

Durch den Uiberzug ' (Pubes) wird jenes

haarige oder klebrige Wefen verßanden, welches

die Oberfläche einiger Theile gewilTer Pflanzen

bekleidet
, und nach Befchaffenheit feiner Geftalt

unter folgenden Nahmen bekannt ift , als;

1) Haare ( Pili ), Sind lang, fehr fein,

weich ,
doch zugleich etwas elaflifch*

1) Bart {Barba). Wenn obbefagte längere

Haare büfchelweife bejfammen flehen.

3) Wolle (Lana), Beftehet aus gekrauflen,

dicht bejfammenttehenden
, langen Haaren.

4) F i I z ( Tomenturn ). Sind felir kurze ,

kaum Achtbare und dicht in einander gewebte

Haare.

5) Zotten {Villus), Sind kurze, weiche

und gerade Haare^

6) Borflen {Setat)» Etwas fteifere ,
fprÖ*

j dere, runde Haare» Diefe And wieder* -
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d) einfach (^ßmplices). Gerade und un-

getheilt. Pappus Cenlaureae Benedictae^

b) hakenförmig (harnofae). An der

Spitze umgekrümmet, Semen Arctii Lap-

pae et Gei urbani.

c) äftig (ramofae oderfurcatae). An der

Spitze gleichfam in Aefte zertheilt
,

die

zuweilen einen unvollkommenen Stern

bilden.

d) gefiedert (^plumofae). Auf den Sei-

ten zottig* Semen Anemones pratenßs,'

c) fternförmig (ßellatae')» Mit klei-

nen übers Kreuz gefetzten Borften be-

fetzt. Folia Lavaterae Olbiae,

7) Striegeln i^Strigae'), Sind platte ,
am

Boden breitere, meiftens weilTe Haare. - Dipßi-

€us laciniatus.

8) Haken i^H(uni\ So werden auch die

hakenförmigen Borflen genannt*

9) Widerhaken {Glochides)^ Sind Strie-

geln oder Borßen mit mehreren um' und um ße-

henden, abwärts gerichteten Widerhaken.

fnen CaUeaiis Dancoidis,
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10) D rufen (^Glandulae). Sind eigentlich

Wärzchen, woraus eine Feuchtigkeit fchwitzet

;

allein man nimmt es nicht fo genau und heifst

auch andere Wärzchen Drüfeo, Es kann hiebey

wieder verfchiedenes bemerkt werden ; daher ent- J

ßehen z. B. Blatt d rufen, Blattftieldrü« i

fen, aufritzende Drüfen {feff'iles')
, g e- |

ftielte Drüfen (Jiipitatae) ,
u» f. w, |

11) Schläuche ( Utriciill') Sind Gefäfs- J
chen mit einem abgefoadertea Safte oder mit Luft ?

an gefüllt* Utricuiaria* ^idrovanda,
|

12) Kleber {Viscoßtas'), Ein dicker, zäher

Saft.

jo) Schl,eini {Glutinofitas)^ Ein fchlüpfe-

riger Saft.

I

Die Waffen.

§ 41 «

Die Waffen {_Arma') find fefte, fcharfe

und verletzende Auswiichle der Pflanzen. Sie

heifsen

:
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1) Dorne (^AcliIci), Wenn fie blofs aus der

Kind^ herauswachlen , und alsdenn kann man fie

meiflens durch blofses Biegen, und nur mit 2u-

üeklaffung ejnerl^arbe tibbreciieii. Sie fiad :

a) gerade (jectl). Ohne alle Krümmung.

Cactus.

b) hinaufgebogen ( inciirvi). Nac.h

dem oberen Ende des PfldfflPBfentheils ,
an

dem fie fitzen, zu gekrürntnet. Folia Alo^

es et uigave.

c) herabgebogen {reciirvi)» Mit ei-

rer den vorhergehenden entgegeiigefetz*

ten Krümmung. Roja rubiginofa,

2) Gabel n ^Furcae"), Mehrere zufammen-

gewachfene Dörni’r.* Sind es zwey
,

fo find fie

z w e y l h e i l i g (jblßdae) ; drey
, dreyt heilig

(trifidae)
,

u. f. W.

q) Stacheln (Spinae^. Wenn fie aus der

Subfianz des VüanzentUeils heraus wachfen, und

damit ein Ganzes maclien
,

fo dafs man fie ohne

Verletzung der Pflanze kaum abreifTen kann.

Sie find :

a) Endfiachel (jennmales). Blatt von

Agave ainencana.
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b) AchTelflachel ( axillares )• Citrus

mediea, /

«) Kelchltachel C calyvinae ) Carduus

mgriae^

\

d) Blattftacljiel {foliares Solanum

marginatum»

Und fo weiter »ach ihrem Standorte.

e) einfach i^fimplices')^

f) getheilt {divifae),

g) handförmig (palmatae ). Berberis

vulgaris,

h) äßig (^ramofae), Gleditfchia horrido.

ü. f. w.

4) Brenn rpitzen (^Stimuli). Sind (techen-

de Spitzen, die auf der menfchlichen Haut eine

Entzündung und ein Jucken hervorbringen. Urtica

urens.

/
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Die. Nebenblätter.

#. I

Die Nebenblätter ( BraB^ae) find Blat-

ter, die zum Bliithenftande gehören, und lehr

oft, der Geftalt
, zuweilen auch der Farbe naclt,

von den übrigen Blättern der nahmlichen Pflanze

verfchieden find. AulTerdem ,
dafs die meiften

Eigenfchaften der Blätter auch bey diefen Statt

haben können, ilt vorzüglich daran zu bemerken,

ob fie ;

'

1) gefärbt {^olorafae.') Anders als grüß.

Salvia pratenßs,

2) hinfällig (caducae^ Fallen vor den Blu-

men ab.

3) abfallend {deciduae)^ Fallen mit deo

Blumen ab.

4) bleibend (perßßentes)^ In Betracht der

Blüthe. Sie werden zuweilen die Blatter des fol-

genden Jahres. Tilia europaea*

5) Ob viele zufammen von einer merklichen

CröfTe, gleich^ wie eine Rrone den Blüthenfiand

endigen und einen Schopf (Co/««) bilden. T.

F. 1. Bromclia Ananas» Fritillaria imperlalis^
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Der Elüthenßiel.

43 -

' Der Blüthenfticl ( Pedunailus ) trägt die

Elüthen uud keioe Blaitei, Kr ill entweder ;

1) einfach (ßmplex\ Ungetheilt*

2) z u f a m I« e n g e f e z t ( compvßius ), Aa
diefem betrachtet man

:

a) den allgemeinen Bltithenniel
(Pedunculus communis)^ Trägt viele Blü-

' then und ift (*• er fiaupLitamm des zertliefl-

ten BiüthenfiaLdes*

b) den befonderen Blüthenfiiel-

( P* partialis), Ift ein Aft des vorigen.

W ird dierer wieder zeriheiit

,

c) das B 1 ü t h e n ft i e 1 c h e n (Pedicellus)^

welches das letzte Aeftchen des vorigen

ift
5
und nur eine einzige Biüiiie tragt.

§. 44.

Man bann die Biuthenftiele betrachten; 1 )

nach ihrem Standorte (Locus) ; 2) nach ihrer
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gegenfeitigen Stellung QSitus)\ 3) nach der

2 a ii 1 (I^umerus; ^
in der fie an einem Orte bey-

fammen liehen
; 4) nach ihrer .Richtung

rectio) \
und 5) nach ihrer Bildung (Struötura),

r

Nach feinem Standorte kommt er hervor ;

1) aus der Wurzel (radicalisj, und heifst

mit einem eigenen Kunßworte S ch a ft (ScapusJ^

JLeontudon Taraxacunu Hyacmthi.

2) aus dem Stamme oder Stedgel
(caulinus)^

2) aus einem Alte (^rameus'j,

4) aus einem Blatt fiiele ( petiolaris

Turnera ulmifolia.

ß) aus der Spitze 'desStammes oder
der A e 11 e (teniiinaLis)

,

69 aus den Ach fein (axillaris)

,

d. i. aus

dem Winkel
,

den das Blatt mit dem Stamme
oder mit den Aelten inacht. Tilia europaea^

7) dem Blatte gegenüberßehend
(oppofitijolius), • ' ^

g) dem Blatte zur Seite (Jaterifolius)

>
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9) ober dem Blatte (intrafoliaceus)

,

Et-

was höher als der Urlprung des Blattes ift.

10) unter dem Blatte (extrafoliaceus)^

§. 45 »

ln Betreff ihrer S t ellu n g lind die Blüthen^

tliele

:

1) abwechfelnd {alterni),

2) zerftreuet (fparß)» Hier und da oho«

Ordnung»

s) gegenübe rftehend ipppoßti)^

4) qu erlförmig (verticillati)

,

(

Nach^der Zahl find die Blüthenffiele s
‘

1) einzeln {folitarii),,

2) doppelt (geminati)^

\ 5) d r e 7 {terni) ; v i e r {ciuat$rni) ;
u, f. U%
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4)

ged old et (umbcUati). Es kommen meli.

rere in einem faft gleichen ümkreife aus einem
nähmlichen Puncte hervor;

§• 4^

. Nach feiner Richtung ift der Blütheaftiei;

1) angedrüokt {apprejfus),

- •

2) aufrechtßehend {erecbus^)

3) fenkrecht {ßriäus)*

4) abftehend {patens)^

5) auffteigend (adjcendens').

6) fehl aff (ßaccidus'). Wird durch das Ge-

wicht der Blüthe gebogen.

7) niederhäagend (pendulus),

8) herabgerifTen (^retrofracius'). Als wenn

er mit Gewalt lierabgezogen wäre.

9) hin und her gebogen \{ßexuofus).

Von der einen Blüthe zur andern*

10) nickend (^nutans). Wenn die fchlaffe

Jaeg, Bot»
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Spitze dergeftalt umgebogen iß, dafs die Bliithe

nach dem Horizont oder nach der Erde fiehet.

Carduus nutans%

11) geneigt (cernuus'). Wenn im vorigen

Falle die umgebogene Spitze fleif iß, Carpeßum

cernuum ^
Viola odorata*

12) umgedreht ( refupinatus)» Die
1
Blume

ßeht verkehrt. Lavandulae,

48.

Nach feiner Bildung iß der BliitlienRieU

1) rund (teres)»

2) dreyeckig ( triquetrus')^
.

,

3) viereckig (tetragonus),

4) fadenförmig (^filiformis ). Uiberali

gleich dünn.

5) verdünnt {attenuatus'). Gegen die Spitze

allmählig dünner.
r

/

6) keulenförmig (clavatus'). An der Spi-

tze auf einmahl dicker, wie eine Keule.
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7) verdickt ( incrajfatus'). AÜmahlig vom
ürfprung an nach der Spitze zu dicker.

8) nackend (nudus)^ Oliae Haare ,
Dörner,

Nebenblätter u. f. w.

9) fchuppig (fquarno/us),

10) mit Nebenblättern be fetzt (bra*

cteatus). (

11) gekniet ( geniculatus Hibiscus Rofa

ßnenßs,

12) gegliedert ( articulatus ).

6. Der Blüthenftandi

§• 49i

Durch den Blüthenlland (^Inflorefcentia)

Verßehet man die Art, auf welche die Blume mit

der Pflanze verbunden iß. So iß die Blume:

1) auffltzend {feJJ'ilis'), Ohne allen Stiel.

2) g e ß i e 1 1 {pedunculatus^. Mit einem Stiele

Verfelien ) diefer iß in Betracht der Blumen

:

G 2
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3) einblumig ( i/rnßorus'). Tragt nur eine

-

einzige Blume*

4) z weyblumig {bißorus)
, u. f. W.

5) z w ey g e th ei let {dichotomus^, §. J5>

x^ro. 5. Cucubalus Behcn^

§. 50.

Die mit einem eigenen Nahmen belegten zu-

Bimmengefetzten Blütlienfiände ßnd[: i) der Q u e r 1

( Verticillus ) ; 2) der K o p f ( Capitulurn ) ; 3) die

A e h r e •( Spica) ; 4) die Traube (^Racernus)
;

3) die Doldentraube {Corjmbus')

;

6) der

B ü f c li e 1 {Fajciculus) ; 7) die Dolde {JümbeR

la)\ 8) die Af t e r d ol d e ; 9) die Rifp e

{Panicula) 10) der Straufs {Thytfus)-, lij der

Kolben (Spadijc')
;

1 2) das Kätzchen {^Jlmen<

tum ).

Ein Q u e r 1 begehet aus vielen auffitzenden

oder wenigftens fehr kurz geftielten Blumen
j
wel-

che auf einer gleichen Höhe den Stengel rings

umgeben* T, 6. F. 1. Er ilt :

1) au ffitzendY/#//w> Wenn es die BIu-

men find^ Phlcmis tuberofa,

2) ge Hielt {pedunculatus)^ Wenn jedeBlu-
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me defTelben mit einem kurzen Stiele verfehen

ift. Meliffa offieinalis,

3) nackend (nudus). Ohne Nebenblätter.

4 ) mit Nebenblättern verfehen
(^bracteatus)» Salvia Sclarea,

5') dicht { confertus)». Beltehet aus vielen

dicht an einander ftehenden Blumen. Phlomis tu^

beroja,

6) 1 o s (difians)* Die Blumen defTelben ßehen

von einander entfernt.

•}) fechs blumig {fexßorits^ ^
aelitblu-

mig Qoctoßorus^y u. f. f. Beflehet auf jeder Seite

nur aus drej
,
vier Blumen.

^ einfeitig (dimidiatus). Wenn die Blu-

men nur auf einer Seite des Stieles flehen. Byß
fopus officinalis.

§• 5 »*

Viele auf einem allgemeinen Stiel in einen

runden Kopf zufammengefetzte Blumen bilden

einen Kopf. Die Blumen lind auch hier entwe-

der blofs auflitzend oder mit lehr kurzen Stiel-

dien verfehen. T. 6, Ft Der Kopf ifl;
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1) ruQdlicht {fubrotuhduin),

2) kugelrund (^globofurn)*

3) halbrund {dimidiatuni). An einer Seite

rund
, an der andern aber flach.

4) blätterig (^foliofurn^. Mit Blatterchen

zwifchen den Blumen.

5) borflig {fetofum^^ Eben fo mit Borßen,

6) nackend (nudum). Ohne Blatterchen und

Borften*

s» 52-

Eine Aehre entßehet eigentlich, wenn ein

allgemeiner, einfacher Stiel viele auffitzende,

abwechleind flehende Blumen trägt. Allein faft

kein Schrififieller hat fich genau an diefe Beftim-

mung gehalten. Daher gibt es auch Aehren mit

kurz gefiielten Blumen ; wieder andere, wo die

Blumen nicht eben abwechfelnd ßehen ; und fo

nennen einige einen verlängerten Kopf eine Aehre,

oder im Gegentheil eine abgekürzte und zufam-

mengedrückte Aehre einen Kopf. T. 6. F. 3. Bey
den Aehren der Gräfer heifst der allgemeine Stiel

die Spindel (^Rachis)*
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Eine Aehre ift nun:

1) einfach (^ßmplex), üngetheilt. Plantago

major.

2) zufammengefetzt ( compoßta ). Es

kommen aus dem Hauptftiel ,
flatt einzelner Blu*

men felbft Aehrchen ( Spiculae ) hervor ; und

diefe Zertheilung kann fich noch Weiter erftrecken»

Echiutn vulgare^

3) geknault ( glomerata ). Mit runden und

meiftens unordentlich zerftreuten Aehrchen. Daciy-

iis glomerata,

4) e y r u n d iovata)* Lagurus ovatus,

5) bauchig (ventricofa'). In derMitte dicker.

Brlzae^

6) gleich dick ( cjlindrica ). Plantago lari^

ccolata,

7) gleichbreit ( linearis'), Verhena offi*

cinalis»

8) einfeitig {fecunda ). Nur auf einer Seite

mit Blumen befetzt. Spiculae Echii vulgaris,

9) zweyfeitig {difticha). Trägt nur auf

zwey gegenüber ftehendea Seiten Blumen. Tri-

ticum reperis%
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10) u ti t e r b r o c h e n (jnterrvptaY. Die Aehre

hat Zwifclienräumclien , wo der Stiel blols und

ohne Blumen ift. Lavandula Spica,

11) ziegeldachförmig ( imbricata'). La^

vandula elegans,^
• ^

1?) gegliedert (^articulata),

513) ä ft i g {ramoja), Lavandula elegans*

14) haarig (^ciliata'). Mit eingeftreuelen

Haaren.

13) blätterig (^foliofa'). Mit eingeftreueten

Blättern.

16) fchopfig (cojnofd). Endiget fich in ei-

lten Schopf ohne Blumen. Lavandula Stoechas,

i 53‘

Die Traube beftehet aus einem Hauptftiele,

woraus der ganzen Länge nach viele Nebenftiele

enifpringen
,
welche aber fall alle einerley Länge

haben muffen, oder wovon wenigfiens die unteren

nie bis an die Spitze der ganzen Traube reichen

dürfen. T. 6, F. 4. Sie ift :
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1) einfach {ßmplex)^ Mit unzertheiiten

Nebenßielen. Cjtifus Laburnum. ,Ribes rubrum*

2) z u fa m m e n g e f e t z t (^compoßtus)*

Wenig äftigen Mebenflielen. Vitis vinifera,

einfeitig (^unilaferalis)^ Die Nebenftiele

honimen nur an einer Seile heraus.

4) einreihig
(
fecundus ). Sie find alle nach

einer nähmlichen Seite gerichtet
,
ungeachtet fie

iliren ürfprung aus dem ganzen Umfange des

Happtfiieles haben* Ribes rubrum^

ß) gefuFst {pedatus). §. 30. Nro. 8*

6) gepart (^conjugatus)* In zwey Haupt-

fiiele getheilt^

7) fchlaff (Idxus), Lafst fich leicht biegen.

Cytifus Laburnum,

8) fteif {ßricius^* Läfst fich nicht leicht bie«

geu. Vitis viniferdi»

9) nackend (jmdus)^ Ohne Nebenblätter.

10) beblättert ('foliatus). Mit Neben-

blättern.
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§f f4»

Wen» eine Traube blühet, fo öffnen fich

entweder alle ihre Blumen zugleicli, oder die

unlerften öffnen ficli zuerff, und die übrigen fol-

gen fich nach der Reihe gegen oben zu; der

Haupiftiel raget fchon über die geöffneten Blu-

men hervor
,

und hat fchon faß leine gehörige

Länge.

In der Doldentraube hingegen, die in

Betracht ihrer Zufammenfetzung eine eigentliche

meiftens einfache Traube iff
, find die unterften

!Nebenttiele länger
, und die darauf folgenden

immer 'dergeßalt verhältnifsmafsig kürzer, dafs

oben eine Fläche wie bey einer Dolde entßeht

,

die voll geöffneter Blumen iff. Nachher erff ver-

längert fich der Hauptßiel, die unterßen Blumen

gehen in Früchte, andere Nebenßiele nehmen

ihren Platz ein, und endlich bleibt nur eine wah-

re Fruchttraube. T. 6. F.j. nnd 6. Sinapis nigrd»

Thlcijpi arvenje»

Der Elüthenßand von Chryfanthemurn corjm^

bofum , Matricarici Pdrthenium
,

l'ajiacetum vulgci.

re
^
wird manclirnahl irrig für eine Doldentraube

angegeben; es find affige gleich hohe Blii-

tiienfiiele {Pedunculi rcimoji Jcißigiati)^
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55»

Der B ü fc h e 1 hat die Gewalt einer erft zu

blühen anfangendeu Doldentraube, ändert lieh

aber nie in eine Fruchtraube, fondern behält

beftändig feine Figur^ üiberdiefs gehen auch

die Nebenftiele nicht aus einem allgemeinen mitt-

leren Hauptftiele heraus, fondern diefer theilet

und untertheilet fich in verfchiedene andere Stie-

le ,
die lieh alle bejläuftig auf eine nähmliche

Höhe erheben
, und eine fall ebene Fläche von

Blumen bilden. T. 6. F. /• Saponariaofficinalis,

Dianthus barbatus^

§, 56.

Eine Dolde oder ein Schirm entliehet,

wenn ans einem gemeinfchaftliclien Mittelpuncte

mehrere einfache Stiele hervorkommen. Die Stie-

le heiffen hier Strahlen (Radii),

Die Dolde ift

;

1 ) einfach (ßmplex^. Wenn jeder Strahl

nur eine Blume trägt. T. (5. F. 8* T* 7- F. ii.

Allium Cepa^

2) zufamm engefetzet ( compoßta )w Je-

der Strahl trägt eine kleinere befondere Dol-

de oder ein D old eben (JJmbelLula oder Utn-
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hella partialis'). Alle zufammen machen die all-

gemeine Dolde ( Uinbella univerfalls ) aus.

T. 6. F, 9, Eben fo hat die allgemeine Dolde

ihren allgemeinen Umfclilag {Jnvolucrum

univerfale), T. 6. F. 9, a. Die befondere ih-

ren befondern Umfchlag {In^olucrum par"

tiale). Ebend.

3) auffitzend {ßffllis)* Slum repens,

4) gedielt ( pedunculata), Arwthurn Fomi‘

culum,

5) dicht (^confcrta). Ganz dicht mit Blu-

men befetzt. Daucus Carota,

6) abßehend (jara). Mit vielen, aber von

einander abftehenden Blumen.

7) arm {depauperata), ISur mit fehr^ weni-

gen Blumen.

8) e r h a b e n ( cohvexa ). Andkam Foeni-

culum,

9) flach (^plana), Daucus Carota,

*)ßrahlig (jadiata'). Wenn die äufseren

Blumenblätter der Randbliithen länger find, Co-

riandrumfativum.
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§• 57 -

Ifl einer A f t e r d o 1 d e tragen die Haupt-

Ilrahlen ftatt der befonderen Dolden eine Art von

Büfchel
,
das ift

,
die Stralilen der Doldchenfind

keine wahren einfachen Strahlen
,

fondern unor-

dentlich zertheilte Stielchen. T. 6. F. lo. Sam-

bucus nigra.

Die Rifpe ift ein Stiel, der in viele Aefte

und endlich in blumentragende Stielchen getheilt

und untergetheilt ift. T. 6« F. ii. Thalictrurn

majus,

59-

Ift aber eine Rifpe fehr dicht
,
daher äufser-

lich ganz mit Blumen bedeckt und von einer ey-

runden Geftalt
, fo erhält fie den Nahmen eines

Strau fses {Thjrfus)^ T. d. F. i2. Ligußrum

vulgare*

5. 6o.

Die Botanicker pflegen den Blüthenftand der

Palmbäume, der liodentragenden Pflanzen ,
der

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



)

IIO

Zehrwurzeln (Arurn) y
und der mit letzteren ver-

wandten Gattungen mit dem Nahmen Kolben
(^Spadix) zu belegen. Er iß

:

1) einfach (^ßmplex), T. 7. F. 15.

2) äftig {raniofus). T. 7. F. 17,

3) fingerähnlich (digitiformis)^ T. 7.

F. 15. ü. f. w.

§. eu

Ein Kätzchen nennt man einen Blüthen-

fliel
,
der mit mehreren Blüthen der Länge nach

rund herum meifiens fehr dicht befetzt iß; wel-

che zu ihrem eigenen Kelche jede* ins befondere

oder mehrere zulämmen eine auffitzende Schup-

pe, oder feltener eine achtere Blumendecke ha-

ben, oder eben fo feiten flur aus geöffneten Knof-

pen {gemmae) herauskommen» T« 7^ F. 10- Be-

tula alba.
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7. Der Blüthenbau.

62. .

Der Blüthenbau oder die B I ü t h e(^Fructi^

ficatio )
beüeliet aus der Blume (Flos) und aus

der Frucht {Fructus)* In einer vollftandi^ea

Blüthe zählet man: 1) den Kelch (^Calyx^; 2)

die Krone ( Corolla) ; 3) die Staubfäden
{StanilAd) ;

4)üen Stämpel (^Pißtllum ) ; 5)

das Samenbehältnifs ( Pe^icarpiurn ) ; 6)

den Samen Q Semen'); und 7) den Boden
(JEleceptacuLum) ^ welcher zwejerley ilt, derBlu,

menboden und der Fruchtboden.

Unter allen diefen Theilen iß der Blumen-

boden der einzige
,

der in allen Blüthen noth -

wendigerwcife gegenAvärtig fejn mufs
;

denn je-

de Blüthe mufs einen Boden haben, worauf fie

fitzet. Alle übrigen Theile können da fejn oder

abgehen. So fehen wir Blüthen ohne Kelch

,

andere ohne Krone, andere ohne Staubfaden,

wieder andere ohne Samen; endlich andere, wo
zwey ,

drey oder mehrere Theile/ zugleich feh-

len. Doch trefPen wir immer in jeder Blüthe

entweder die Staubfäden oder die~Stämpel an,

welche beyde zugleich in einer und derfelben

Blüthe nie abgehen
,

es fey denn in ausgeartetea
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Blütlien {monßrojis^ und in vielen Pilaiizen det
'Cryptogainie

,
die in ihrem Blüthenbau von allen

übrigen abyveichen,

Der Kelch.

§. 63.

Der Kelch iß die äufserfte Decke der Blü-

he, und enlfiehet aus der in Blättchen verlän-

gerten Rinde der Pflanze. Linne zählet fieben

Arten davon ; i) die Blüt liendecke (^PerU

anthium')\ 2 ) denUmfchlag oder die Hülle
{Involucruin') ; 3) den Balg {Gluma)’^ 4) die

Seil ei de {Spatha)\ 5) den Hut oder die

Klappe {Caljptra); und 6) denW u 1 ft {Volvo),

Die ßlüthendecke ift ein Kelch, der

die Bliithe unmittelbar umfalst.

Man kann fie nach folgenden drey Rückftch*

ten eintlieilen

:

a) Sie ift entweder ein

B 1 ii t h e n k e 1 c h {Perianthium fructißcatio^

nis). Wenn fie eine vollftändige Blüthe

umgibt
;
oder ein
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Blumenkelch {Perianthium floris\ Bejr

einer Blüthe ohne Stäinpel; oder ein

Fruchtkelch ( Pcrianthium fructus

ln einer Blüthe ohne Staubfäden.

b) Ferner ift fie eine

eigene oder befondere Cproprium

oder partiale). Wenn fie nur eine ein-

zige Blüthe umgibt ; T. 7. F. 1. oder
" 'eine

gemeinfchaftliche ( commune. .An-^

thodiuiii). Wen;) fie mehrere Blüthenein'

Xcliliefst. T. 7. F. 4. 5. 6,

f.) Sie ift \vieder:

einfach (^ßmplex). T, 7. F. 1 - oder

doppelt (^duplexy* Wenn zwej Kelche

einander einfchliefsen. T. 7. F. 2. Mal*

ra, Hibiscus.
’

;

Die bef andere Blüthendecke ift

weiters

:

1) einblätterig (monophyllum). Beftehet

aus einem einzigen Blatte. Hierdurch verßehet

man immer nur den Grund des Kelches, wenn
Jacq, Bct^ H
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nur diefer in einen I^örper zufammengewaclifen

iß, fein übriger Theil mag ganz oder zertheilt

feyn. Datura»

2) zW'ey, drey, vier, fü n f b 1 ät t ejr i g
u. f. w. {di-tri^ ietra- pentaphjUum etc,')^ Iß bis

auf feinen Urfprung, das iß, bis auf den Blüthen-

boden felbß in eben fo viele Blättchen ( Fq^

liola) z erth eilet* Papaver» Ciftus,

3) g e t h e i 1 1 (^partituni), Dergeflalt einge-

fchnitten , dafs die Einfchnitte faß bis auf den

Grund reichen
,
wobey die Zahl derfelben ange-

merktwird, Z. B. dreyth eilig (tripartitum)^

Tilia» Philadölphus»

4) ge f p al t en Wenn obbefagte

Einfchnitte nur bis auf die Mitte reichen. Hier

Werden ebenfalls die Einfchnitte gezählt, als

zwey fpaltig, vi erfpaltig, u. f. w. (Jbi-

Jidu??i^ quadrißdum ^teC) Punica» Rubus*

5) gezähn.t {dentatum). Mit Einfchnitten

nur am Rande* Marrubium»

6)

ungetheilt ( inUgrurn )• Ohne alle

Einfchnitte. Oxjbaphos»

7) r Ö h r i g ^tubulojun^. Stellet einen Cylin«

vor* Sjmphitunu
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5) aüsgebfeitet {patens')^ Ihr Raad

oder ihre Lappen ftehen weit offen. Borago^

8) zuriickgebogen (reflexum)* Entwe-

der ganz oder nur mit dem oberen Theil zui ück-

gebogen. Rofa* Pelargonium.

10) aufgeblaf'en {lriflatuTn)i, Weit und

hohl wie eine ßlafe. Phjfalis* Cucubalus.

11) abgekürzt {abreviatum). Viel kür-

zer als die Röhre oder die Nagel der Krone^

12) Rumpf {obtufum)*,

13) fpi tzig {acutum),

14) ftachelig {fpinofurn)^

13) dornig {aculeatum)^

16) oberwärtsfitzend (^fupcrurfi), Sittet

wie die ganze Blume auf dem Fruchtknoten. T«

7. F. 3. Rosa^

17) unte rwärtsfit zend {infirum), Sit^»

zet unter dem allgemeinen Fruchtboden der gan-

zen Blüthe. T. 7* F. 1. 2. Phf/ulis. Atropa.

Die allgemeine ßlüthendecke

H.s
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1) ziegeldachforroi^ {imbricaturn), Ih-

re S chuppen oder Blättere hen ( Squarnac

oder Foliola) liegen über einander. T. 7. F. 4.

Centaurca,

2^ fp a rrig (Jquarrofum). Die Spitzen der

Schuppen flehen auswärts von der Blüthe ab.

T. 7. F. 5. Carthamus.

2) trocken (^feariofum Von Natur aus

trocken und dürre. Catanancke, Centaurca gla^

ftifolia.

4) krei fei förmig (turhinaturfi). Von der

Geßait eines Kreifels. T. 7. F. 18. Catanancke.

5) vermehrt oder gekeicht f auctus

öder caljeulatus). Hat am Grunde einige befon-

dere Schuppen, die eine zweite äufsere Blumen-

decke vorfiellen. T. 7. F. 6. Crepis^ Coreopßs*

5* 64.

Der Umfchlag iß ein Kelch ,
der von der

übrigen Blüthe entfernt flehet, und folche nicht

unmittelbar berühret; Man trifft ihn vorzüglich

bey den Dolden an
,
doch auch zuweilen bey

anderen Pflanzen, z. ß. bey den Anemonen. In

dieiem letzteren Falle nähert er ficli der Geflalt

der Blätter und kann mit den Figenfchaften die-
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fer letzteren befchrieben werden. Im erßenFal- /

le aber ift er ;

Jj allgemein {unhcrfale). Umgibt den

Grund der allgemeinen Dolde. T. 6. F* 9. a.

2) befonders ( partiale ). Umgibt den

Grund der Doldchen. T. 6. F. 9. b. Der Kelch

der einzelnen Blüthen einer Dolde ifl kein üm-

fchlag, fondern eine wahre oberwärts fitzende

Blumendecke. >

65*

Da die Kelche in den Gräfern etwas eigenes

haben, und hierdurch von jenen der* übrigen

Pflanzen verlchieden find , fo hat man ihnen den

befonderen Nahmen eines B a 1 g e s ' gegeben.

Er ift :

1) einbliithig {urußorä). Wenn er nur

eine einzige Blüthe umgibt. T. 7, F. 7, Fanicum,

2) vielblütig ( multiflora'). Mit vielen

eingefchlolTenen Blüthen. T. 7# F, 8* Avena^

Bromui*

3) einfpelzig,( imivalvis)

.

Aus einem

einzigen Blättchen
,

dafs hier S p e l z e C Faivu'^.

Iß) heilTet, beftehend. Lvlium,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Aus zwey

(^trivalvis)^ .

US

4) zweyfpclzig {bivalvis)^

Spelzen. T. 7. F. 8, d r e y f p e 1 z i g

Aus drey Spelzen. T. 7. F. 7.

5) vielfpelzig (jnulttvalvis). Aus mehr

als drey Spelzen,

6) gefärbt (colorata)^ Anders als grün,'

7) glatt (glabra),

8) b o r 11 i g (Jiispida).

grannenlos (mutica)» Ohne Gran-
nen ( Arijiae), T. 7. F, 7.

10) ge gr an net fariftata)^ Endiget lieh in

eine Reife Borße. T. 7, F. 8* 9 . 20. Diefe Gran,

ne iß :

a) eine Endgranne (jterminalis). Kommt
aus der Spitze des Balges hervor. T» %
F. 8» Hordeum»

b) eine Rückengranne { dorfalis

Wächß aus dem Rücken des Balges et^

was unter feiner Spitze, oder auch noch

tiefer, heraus. T. 7. F. 9. Avena,

gerade (recta)^ Gehet in einer ge-

raden Linie fort, T. 7, F, 8^ Hordßujn
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d) gekniet {genhulata). ln einen Win-
kel gebogenT T, 7. F. 20. Aegilops

ovata*

e) zurückgekrümmet ( recurvata ),

In einen Bogen auswärts gekrümmet. T.

7. F. 9^ Bromus fquarrofus,

• f) gedrehet Schneckenför

mig gewunden. T. 7. F. 20. Avena,

65.

Die Scheide ift ein Kelch, der fich der

Länge nach Ößhet^ mehrentheils häutig und tro-

cken, doch auch zuweilen dick und lederhaft ift#

Sie ifl:

1) einklappig {univaivis)* Oeffnet fich

nur auf einer Seite^ T. 7. F. 16. 17. Arurn,

Calla»

2) zweyklappig (Jbivalvis^, Oeffnet fich

auf 2twey gegeniiberftehenden Seiten in zwey Klap-

pcD^ T. 7, F. n. Allium,

S') halbdeckend ( dimidiata ). Bedecket

die ßlülhe nur auf einer Seite* Calla,

4) zerflreuet (vaga)* Sind auf dem Sten-
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gel und den Aeden des Bliithenftandes , oft auch

ohne Bliithen einzufclilieffen ,
zerftreuet. Iris,

5*) einbluthig(^unißoraj; zweybliithig

Xhiflora)\ u, f* w. Enthält nur eine, zwej Blü-

then ,
u. {, w.

d) vielblüthig {ynultiflora)

,

Umgibt vie'*

Ic Blüthen.

7) verwelkend ( marcesccns ). Allium,

Iris,

S) bleibend (jjerßftens'). Bleibt noch bey

der Frucht. Calla. Aruni,

67.

Die jungen Bliithen der MooTe find ganz in

einem Kelch eingefchloffen
,
der fich in eine zar-

te Spitze endiget. Bey dem Wachsthume und

VergrÖirern der Blüthen kann diefer Kelch fie

nicht mehr einfchlielsen
; er reihet fich alfo mit

Gewalt von dem Biütheaboden rings herum los,

wird immer mehr und mehr hinaufgetrieben,

und befindet fich endlich auf dem oberHen Theile

der Blüthe , die er Wie ein Hut bedecket*

Er ift

;
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i) gerade (re^a)» T. 7. F, 12.

a) fchief {phliquä).^ 7^ F, 13.

3) zottig (yillofa), T, 7. F. 19.

Anm, Nach den oeueren Beobachtungen ift der

Hut ein Theil der weiblichen Bliithe bey den Moo-

fen ;
der eigentliche Mooskelch (^Perichaetiumy

befteht aus mehreren kleinen über einander lie-

genden Blättchen, welche den Grund der Borfte

^mgeben«

5. 68*

Einige haben auch den Ring oder denW u 1

den man bey einigen Schwämmen um ihren Strunk

fiehet, zu den Kelchen gerechriet. Er entftebet,

wenn der Rand des Hutes der Schwämme, wel-

cher bey den jungen feft um den Strunk geheftel

ift , (ich hebet', und von diefem Ring, den er zu-

rücklälTet, abgerilTen wird^ T. 7. F. »4. War
der Rand von der Spitze des Huts entfernet, fa

bleibt auch der Wulft

1) entfernt {remota). Im Gegentheil aber

ift er

4} genähert {jipproximata}.
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Die Krone,

69,

Per innere Theil der Pflanzenrinde dehnet

fich in die Krone aus. Sie ift mehrentheils

von einem zärte^-en Gewe^be als der Kelch
,
und

hat eine andere Farbe als grün
,

pflegt daher der

fcbÖDÜe Theil der Blume zu Teyn. Dennoch trifft

man fie nicht in den Blumen aller Pllanzen an
,

fondern fie fehlt bey einigen gänzlich
,

bey an-

dern fcheint fie deutlich mit dem Kelch in eine

Subfianz verwachfen zu feyn. Ware nun der

Kelch immer nur grün, die Krone aber immer nicht

grün, fo würde es etwas Leichtes feyn in einer

Blüthe, wo einer diefer beyden Theile abgeliet ,

zu befiimmen, welcher der abgehende fey ;
allein

die Ausnahmen
,
die wir hier antreffen , machen

uns ungewifs. Daher iß es fo fchwer, hierin et-

was ficheres zu beßimmen
,
und aus diefer Urfa-

che nennet ein Schriftßeller in einer Blüthe
,
wo

entweder Kelch oder Krone mangeln, den gegen-

wärtigen Theil den Kelch, ein anderer eben den-

felben die Krone* In jenen Bluinen
,
wo die

Zahl der Staubfäden den Einfchinaen des gegen-

wärtigen Theils gleich iß
,

glaube ich ,
könne

man ßch nach ihrem Sitze richten. Stehen fie

wechfelweife mit den Einfchnitten, fo iß die Kro-

ne zugegen ; denn fo pflegen fie in den Blumen
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zu ftehen, wo Kelch und Krone da ßnd. In gegerfc-

feiligem Falle ift es der Kelch.

Uiberhaupt betrachtet, ift die Krone;
%

1, a) einfach r”fimplcx Der Kelch unrgil >t

nur eine einzige Krone.

b^zufammengefetzt {compoßta). Be-

ßehet aus mehreren Kronen
,

die ,
ohr le-

Stielchen zu haben, von einem gemeii»-

fchaftlichen Kelche umgeben werden. Ca r-

duus* Helianthus,
\

c) doppelt zu fam mengefetzt (decoh

poßta^. Viele zufammengefetzte Kronen
ßehen mit ihren gemeinfchaftlichen Kelchen

wieder in einem allgemeinen gemeinfchaft--

liehen Kelche.

d) gehäuft ( aggregata Viele gedielte

Kronen werden von einem gemeinfehaftlif

dien Kelch umgeben* Scabiofa,

5. aj gleich (aequalis). Alle Finfchnitte oder

Theile der Krone iind einander, der Ge-

ftalt
, Gröfse und der verhältnilsmäfsigea

Lage nach, ganz ähnlich. T. S» y,

4.
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124.

b) ungleich (inaequalis), Obbefagte Th ei-

le find einander zwar der’Geftalt und

der Lüge
, nicht aber der Gröfse nach

ähnlich* T. g, F. i. 2.

c) regelmäfsig (jegularis)* Tn Ruckficht

auf die blolse iAehnlichkeit der Gcßalt

und Lage obiger Theile; fehlt eine die-

fer bej^den , oder fehlen beyde zuglei ch>

fo iß die Krone

d) unregeImäfsig f irregutaris ). Eine

gleiche Krone ift folglich immer regel-

inäfsig ; eine regelmäfsige hingegen kann

gleich oder ungleich feyu.

a) einblätterig (jnonopetala)* Eefiehet

nur aus einem einzigen Kroaenb latte

i^Pctalutn) ,
welches wenigüens am Grunde

zufaramengewachfen leyn muls, T. i,

3. 13« 17. Ihre Theile find

;

«, die Rö hre (Tudus\ Der engere untere

Theil der Krone. T. 8* F* 3. a.

der Schlund {Faux)* Die obere Oeff-

nung der Röhre. T. 8. b*

%y. der Rand oder das G e b r ä m e (Lim,

bus), Oer breitere obere Theil
,

in den

die Krone fich endiget. T, g* F. 3. c.
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die Lappen {Laciniat^^ la welche der

Rand% wenn er nicht ganz ift
, abgethei-

let iH. T. 8* F. 3. d.

b) z wejb^ät t erig {dipetala)\ drcj*.

blätterig (tripetala) u. f. w. T. g. F.

4, ; vielblätterig ( poljpetala ) ; aus

eben fo vielen Blumenblättern, welche

bis in den Grund zerlheilet find. Dir

Theile diefer Blätter find;

der Nagel ( Unguis), Der untere rc}una>

le Theih T. 8* F. i8* a.

ße die Platte {Lamina)» Der obere breite

Theil. T, .8t F. i8» b.

i- 70.

Die einblätterige regelmäfsige
K r o Q e ifi ; ,

der Figur nach

1) rÖhrig {tubulofd)» Stellet bis oben an den

Rand eine Röhre vor. T. 84F.5. S^^mphytunu

2) keulenförmig (
clavata\ Eine Rohre

,

die oben dicker ift* Tt 8f F. 6.
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3) kugelrund (globofa)^ T4 8* 7* Erica

kaccans^

4) glockenförmig (campanulata). Hat eine

bauchige und dergeßalt erweiterte -Röhre
, dafs

fie eine umgekehrte Glocke vorftellet. 8* F, 8*

C&mpanula Medium,

5) becherförmig (cjathiformis). Die vo«*

rige3 ,
wenn fie mit einer edgen etwas langen Röli^

re «anfängt. T. 8* F« 9* Carnpanula pyramidalis,

6) beckenförmig {urceolata'). GsintAn

W eite ausgedehnt und gewölbt* T. 84 F. lo* EvoL

vulus linifolius,

7) trichterförmig ( infundibuliformis )•

Stellet einen Trichter vor ^ indem fich die Röhre

in einen Rand endiget, der einen umgekehrten

vorftellet. T. g* F, 1I4 Convolvulus,

8) präfentirteller förmig (liypocraterL

formis). Ein ganz flacher Rand flehet auf einer

Röhre ,
die iiie fehr kurz Tejn darf. 8* F. 14,

Jlnca rofea%

9) radförmig (rotata). Wenn die vorige

nur eine fehr kurze ,
oft kaum merkliche Röhre

Fat. 8, F. 13. Borago, Verbafcunii

dem Rande nach
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1) unzertheilt (Integra'), Convolvulus,

2) zertlieilt (partita), Vinea. Bgrago,

gezähnet (dentata),

4) ausgebreitet (patens); Bordgo,

5) fehr ausgebreitet (^pcUentiffitni),

Vinca rojea,

6) zunickend {connivens), 'Wenn die Lap«

pen des Randes iich gegen einander neigen. Ce-

;rinthe,

7) aufgerichtet ( eredta), Cestrum, *

8) gedrehet (contorta). Die Lappendes

Randes find gleichförmig fchief nach einer nahm*

liehen Seite zu gedrehet. T. 8* F., 20. JSeriuni,

U. i: w,

§• 71»

Die einblätterige unregclmäfsige
Krone iß

:

1) rachenförmig ( rlngens). Sie ifl oben

in zwey einander ^gegenüberüehende Theile ge.

^heilet, deren Bildung von einander verfchiede»
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,
und welche den offenen Rachen eines Thic^

res vorlteilcn. T. g* F. 15. 16. Dracocephalum^

a) m as k i r t {perfonata). Der gewölbte Gau-

men reichet bis an den Grund des Helmes, und

verlperret dadurch den ganzen Schlund* T. S*

^ntirrhinum.

Die Tffeile beyder vorigen Kronen find folr

gende

;

a) die Röhre {Tubus)* T. 8*^ F. 15. a. i6i

a» 17* a-

b) der Schlund {Faux), Fangt da an

j

wo die Röhre aufhört ,
und lieh erweitert^

und reichet bis an die Lippen- T. 8- F«

- 15* b* 17. b*

c) der Rachen {Riäus), Ift die Oeffnung

zwifchen den Lippen. T- g. F. 15. c. 16*

c- 17. c.

d) der Gaumen {Palatum)^ Ift der unter-

fte Theil des Bartes* T. 8» F. I5. d* lö*

d. 17. d.

e) der Helm {Galea), Ift die obere Lippe*

T. 8» F‘ 15 * e, 16. e. 17. e*
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der Bart {Barba od^QX Labellum)» Die

untere Lippe, T. 8^ 15, f. 16. f. 17* f.

g) der Sporn ( Calcar oder Cauda)^ Ent-

liehet
,
wenn dei Grund der Krone fich

« auf der Seite in einen ,
zuweilen ßum-

pfen und kurzen
,
meiftens aber fpitzigen

und unter den Blüthenboden herabfin-

kenden Sack verlängert* T. 8> F. 22* Er

ill aber feilen zugegen.

3) zweylippig ( bÜabiata ). Ift unregel-

tnäfsig in zwey einander gegenüberfteliende Lip-

pen abgetheilt, doch ohne merklichen Rachen*

T. 8- F, 194 20» Digitalis, Bignonia. Die bey diefef

Krone anzumerkenden Theile find

:

a) die Rohre (Tubus), T. 8* F, 19. a.

b) der Schlund ( Faux ). T. 8* F. 19. b*

c) die obere Lippe ( Labium fuperius )*

Befteliet aus einem oder zwey Lappen*

T. 8. F. 19. Ci

d) die untere Lippe {Labium inferiiis)t

Ift meiftens dreylappig. T, 8* F* 19. d.

4) einlippig {unilabiata). Der Rand läuft

nur auf einer Seite in eine Lippe aus. T* 8. F, 23* -

Arißolochia,

Jaccp, Boti i
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Die regelmäfsige mehrblatterige
Krone kann fehr verfchiedene Geßalten iiaben.

Da es aber nicht wohl möglich ift
, auch keinen

befoudero Nutzen verfchaffen würde, alle diefe

Gehalten mit eigenen Nahmen zu belegen, fo hat

man dieles nur bej jenen gethan, die in mehre-

ren Blüthen Vorkommen. So iß eine folche Krone r

1) rofenfÖrmig (^rofacea'). Die faß alles

Nagels beraubten, fünf Kronenblätter bilden eine

ausgebreitete Blume
,
wie eine einfache Rofe, T.

9. F. I, Eofa* Rubus*

2) pappelförmig (^rnalvaceay Vün? Kro-

nenblätter find nur mit ihren kurzen Nageln ein-

wärts zu verwachfen, dafs man fie faß für eine

einblätterige Krone halten follte
,
wie die Pap-

peln. T. 9. b\ 2* Malva, Althaea,

3) lilienförmig (liliacea). Sechs , feltener

drey Kronenblätter ohne Kelch
,
oder nur mit ei-

ner Scheide verfehen , haben die Geflalt einer

weißen Lilie, einer Tulpe u. d. gl. T. 9, F. g*

Liliuni. Hemerocallis. Einige pflegen aber auch

einblätterige Kronen hieher zu rechnen, wenn

£e fo gebildet find ; z. B. Hyaeinthus. Amaryllis,

T. 9 . F. 4-

4' k r e u z fö r m i g {^oruGiata oder cruclformii)^
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Die kreuzförmigen Blumen beftehen aus vier Kro-

nenblättern ,
die durch ihre Stellung ein fo ge-

nanntes Andreaskreuz bilden, Ihr Kelch ift immer

eine vierblätterige Blumendecke. T. 9, F. 5. 6.

Cheiranthus»

5) nelkenförmig (caryophjllea). Die fiinf

Kronenblätter haben lange Nägel, die von einer

einblätterigen langen Blumendecke eingefciilolTea

werden, über derfelben aber ihre Platten aus-

breiten, T, 9. F. 7. Dianthus,

Nach meiner Meinung follte man die Kronen

Nro. I. 3. und 4« durch die beftimmte Anzahl der

Kronenblätter , wie hier gefchieht und fchon von

einigen andern gethan worden, etwas einfchrän-

ken
,
um feftgefetztere und deutlichere Begriffe

davon zu geben.

' §• 73 -
-

Die unregelmäfsige mehrblatterige
Kr 0 n e ift

:

l) fchmetterlingförmig {papilionacea).

T, 9. F. 8, Spartium^ Lathyrus, Sie beftehet aus

vier Kronenblättern als nähmlich :

' a) die Y a.]xxx & (^Kexillum), Ift das ober«,

meiftens fehr ausgebieitete
,
grÖfste,hin-

1 »
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aufgerichtete , und daher mit einem um-

gezogenen Nagel verfehene Biättclien.

T. 9. F. 9^

.b) die bevden Flügel {Alne), Sind die

einander gegeoiiberfleheudeü Seiteublatt-

chen. T. 9. K. 10.

c) der Schnabel oder das Schiffchen
{Carina). Stehet in der Mitte und fchlief-

fet meiftens die Zeugungstheile ein ; hat

zwey Nägel und beRehet auch zuweilen

aus zwey ganz getlieilten Blättchen
,
in

welchem Falle die Krone alsdann fünf-

blätterig ift. T. 9^ F. ii.

2) orchisähnlich {orchidea\ Begehet

aus fünf Kronenblältchen ohne Blumendecke

,

mit einer zweylippigen Nebenkrone in der Milte,

auf deren oberen Lippe die Staubgefäfse fitzen.

T. 9. F. 12^ Orchis. Satjriuin.

§• 74.

Bey den zufammenge fetzten Kronen
betrachtet man die Gefialt der einzelnen Krän-
chen (Corolullae) ; diefe ift

:

1) rührig {tubulofa). Sie ftellen kleine

Röhrchen vor, welche fich meiftens nach oben
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zu etwas erweitern , und daher trichterförmig

wer(ien; fie haben ferner einen Rand, der in

fünf, feiten aber in Weniger Lappen eingefchnit-

ten id. T* 9. F. 13.

2) g e f c hw e i f t
, oder zungenförmig

(li^ulata oder lingulata). Das Röhrchen breitet

fich
,
nach der äufseren Seite der Blume zu in

einen einzigen, langen, flachen und an der Spit-

ze oft gezähnten Lappen aus^ T. 9. F. 14.

Diefe zwey Kronenarten trifft man nun in ei-

ner zufammeugefetzten Krone auf dreyerley Wei-

fe an ; denn entweder

a) find alle Krönchen darin röhrig
, und

dann heifst die ganze Krone, wie auch

die Blume felbft
,
eine röhrige Krone

(^Corolla tubulofa oder difcoidea oderß^of-

culofa). T. 9, F. 15. Carthamis» Carduus^

h) Oder alle KrÖnchen find gefchweift, und

hieraus entliehet eine allgemeine- ge-

fchweift e Krone ( Corolla ligulata

oder femißofoLilofa), T. 9. F. 16. Cicko-

reum^ Leontodon,

c) Oder jene Krönchen , die den ganzen

mittleren Theil der allgemeinen Krone ,

welchen man die Scheibe {Difcus

^

nennt , ausmachen
,
find röhrig, und jene
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die am Rande, den man den Strahl
(^Radius) nennt, ßehen

,
find gefchweift

;

in welchem Falle fie eine ftrahlige

Krone ( Corolla radiata ) heifst. T. 9.

F. \y Anthemis.Matricaria,

d) Eine halbftrahlige Krone ( Corolla

ferniradiata) hat nur auf einer Seile eini-

ge wenige gefchweifte Krönchen* T. 9.

F. i8* Tanacetum, Seneciö vulgaris.

c) Tn einer einfarbigen Krone (Co.

rolla concolor) find Scheibe und Strahl

von einerley Farbe^ Helianthus» Calendu-

• lo, ojjicinalis.

f) In einer u n gleichfarbigen Kr one
(Corolla difcolor) ift die Farbe der Schei-

be von jener des Strahls verfchieden*

Matricaria Chamomilla.

S- 75-

Man trifft in den Blüthen verfchiedener Pflan-

zen noch einen gewiffen Theil an
,

der zwar öf-

ters mehr zu der Krone, als zu einem andernThei-

le der Blüthe zu gehören fcheint
, aber doch zu-

weilen auch gar nicht dahin gehören kann. Linne

nannte ihn Neäarium ,
welches die Deutfchen

buchftäblich mit Honigbehälter überfetzt
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haben, und zwar um Ib zuverllchtlicher
,
da ihn

Linne feibft als den eigentlich Honig tra-

genden Th eil der Blüthe (^pafs melllfera

fiori propria) angibt.

Die meißen^ Blüthen fchwitzen einen füfTen

Saft oder einen Honig aus , der nicht allein fo

unendlich vielen taufenden Infecten ,
fondern auch

jenen artigen, prächtig gefärbten Vögelchen , den

Colibri’s ,
zur einzigen Nahrung dienet. Man fin-

det ihn hauptfächlich in dem Grunde der Roh-

ren einblätteriger Kronen , befonders der rachen-

fÖrmigen y wo er fich fammelt
, ohne dafs man

allda eine Driife oder fonft etwas eigenes andeu-

ten kann, woraus er flielTe. Eben fo fammelt er

fich auch in einigen röhrigen, kronentragenden

Kelchen, wie bej der Oenothere und ähnlichen.

Es gibt auch fo gar offene Kelche, wie fall alle

jener der Obftbäumeblütlien , endlich aucli Blü-

thenböden, die man mit jenem fiiffen Safte an-

gefeuchtet fiehet*

Allein von allen diefen ift hfer die Rede

nicht, fondern allein von jenen Bltthen, wo be-

fagte Feuchtigkeit aus eigenen, von allen übrige^?

Blütheutheilen unterfchiedenen Hbnigbehält^'a

iierausquillet. Solche findet man als Drtifcri oder

unter einer andern Geftalt in vielen Blüthen
,
und

für diefe ift das Wort Honigbehälter (Ai?-

Barium) ganz zweckmäfsig. Da aber Linne auch

folchen Blüliientheilen
, aus denen man nicht die
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geringfte Spur jener füJOTen Feuchtigkeit hervor^

kommen hebt, und mit einem "Worte allenTheir

len
,
die nicht zu den im §. 62. genannten Their

len gebracht werden konnten
,

ebenfalls diefen

Nahmen beylegt
,

fo enlftand durch diePes zu

felir eingefchränkte Wort, und durch feine enge

Beliimmung ein falfcher Begriff in der Sache

felbft, welchen das Deutfche noch viel beftiinm-.

tere Wort noch mehr vergröfsert. Hätten Linne

das gefagt
, was er gethan hat, nähmlich

,
dafs

er unter feinem JSeBariuin alle Theile verftünde,

die zu den übrigen nicht wohl gerechnet werden

können, oder gerechnet zu werden pflegen; fo

würde er zwar ein unfchickliches Wort dazu ge-

wählt ,
übrigens aber alle Zweifel gehoben, und

alle Wortzäukerejen vermieden haben.

Würde ich alfo wohl unrecht handeln, wenn
ich das W ort Nectarium mit Nebenkrone
überfetzle; freylich kann man alsdann nur folche

hieher rechnen, die wirklich zu der Krone ge-

hören
,
wie in den 1 ancrazien

, Narcifi'en , Paffions-

blumen und vielen andern. Allein was zAvinget

mich denn, z. B. die Staubfäden ohne Beutel,

oder den Nuntein fehr breiten, IchuppenfÖrmigen

Grund einiger Staubfäden
,
JS^eBaria oder JSeben-

kronen, zu nennen? Und wenn ein Kronenblatt-

ciiea, wie in den Ranunkeln
,
unten am Grunde

einen Eindruck hat
,

Tollte es auch wirklich Ho-

nig ausfchwitzen
,
wie bey der Kaiferkrone , •was

brauche ich, um diefes zu erklären, das Wort
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Nectarium dazu? warum follte ich die kleinen

Drüfen ,
die oft auf dem Blüthenboden an dem

Fruchtknoten fitzen, nicht blofs Drüfen (^Glan-

dulae^ nennen, fo wie man folches ihut, vA^enn

fie fich auf Stielen
, Blättern und andern Pflan-

zentheilen befinden ?

Da die Nebenl^ronen in den verfchiedenen

Blüthen eine fo fehr verfchiedene Geftalt habend

fo kann man fie nicht leicht in Ordnungen brin-

gen. So hat man :

Nectarium radiatum. Paffiflora T. 9* F. 19.

cjlindricum J, Cuniculus» Pel ar-

ge ni um,

Fovea» Fr itillaria imp e r ia l i s»

pedicellatum, AconitumJSapellus
T. 9. F. 20.

calcaratum» jiquilegia, Tropaeo-
l u m.

urceolatum, JSarclJfus* Pancra-
tiu rn^

. 'Die Stau b g efäfse.

s
5. 76.

Die S taubgefä fse flehen innerhalb der

Krone und befiehen : 1) aus dem Faden oder

Stau b f a den {Filamentuni) ; 2) aus dem Beu-

tel oder Staubbeutel( ^nthera ) ;
und 3) aus

dem Staube oder Blüthenftaube (^Pollen)»
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Der Staubfaden iß jener Theil , welcher

den Staubbeutel unterflützet und an die Blülhe

anhefteU T. 9. F. 21. a. Er kann fehlen, und

alsdann iß der Beutel unmittelbar an die Blüthe

angewachfen. Er kann auch fo kurz feyn
,
dafs

er zu fehlen fcheiut. Zuweilen findet man auch
J

Fäden ohn® Staubbeutel, weiche entmannte
{cafiratae) genannt werden.

Man betrachtet an ihnen :

1) ihren Sitz, d. i. an welche Blüthentheile

lie angeheftet find, als an den Blüthenboden

,

Papaver, an .den Kelch Rofa ^ die Krone Salvia^

die Nebenkrone Pancratium oder den Stampel

PaJJiflora,

2) ihre Gefialt ; fo können fie h aar ähn-
lich {jcapillaria)

; flach ( plana) ; pfriemen-
förmig (^fubulata)

;
ausgefchnitten {ernar-^

ginata); u. f. w. feyn.

3) ihre Zahl.

4) ihr Verhältnifs gegen einander. So find

alle gleichlang (jiequalia)
;
ungleich (jnae-

( ualia) ; zufammengewachfen {connata) ;

1 r ey (Jibera).

3) ihre Richtung. Sie können aufgericM
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t e t {erecia) ; nach einer Seite 'zu geneigt (^dc^

clinata)', gedreliet (fpiraliä')^ u. f. w. feyn.

§• 77 -

Der Beutel ift das Köpfchen, welches auf

dem Faden ßtzt- T. 9. F. 21. b. Er iftdasBe-

hältnifs eines feinen Staubes, feltener aber einer

klebrigen Feuchtigkeit, und ift meiftentheils in

zwey Fächer abgatheilt, deren Schneidewand

man fehr oft durch eine aufserliche Furche leicht

erkennen kann. Zuweilen hat er auch vier Fä-

cher. Sobald der Staub reif ift
,

öfi’net lieh der

Beutel
,
entweder nach der Länge oder auf eine

andere Art, dergeftalt, dafs er lieh ganz umkeh*

ret und feine vorige Geftalt verliehret
;

diefes

pflegt immer mit einer Schnellkraft zu gefchehen,

wodurch der Staub weit umher geftreuet wird.

Man betrachtet an denfelben:

1) ihre Zahl; denn man findet auch zuwei-

len zwey, dreyjoder vierBeutellan einem Faden.

2) ihre Anheftung. So find fie:

a) aufgerichtet {ereBac). Mit der Spiz-

ze angeheftet.

b) aufliegend ( inenrnbentes ). An der

Seite an den Faden geheftet.
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c) beweglich (verfatiles)^ Liegen mit der

Seite fo auf dem Faden, dafs fie lieh

durch die geringfte Bewegung nach allen

Seiten umdrehen lalTen,

d) feitwärtsbefeftiget {laterales). An
der Seite des Fadens«

3) ihre Figur. So find lie:

a) länglicht {oblongae).

h) e y r u n d (ovatae),

c) rund {rotundde').
I

d) eckig {anguldtae)^

e) nieren förmig (^reniformes).

f) pfeilförmig {haßätae).

g) zweyknotig {didymae). In zwey zu^

fammengefetzte Stücke abgetheilt«

4) ob fie von einander ganz frey {liberae)^

oder unter einander zufammengewachfen
{poalitae) find.
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Der Staub, der in dem Beutel enthalten

ifl ,
beflehet aus den allerkleinften Körperchen ,

die alle eine beftimmte Geftalt haben, felbft wie*

der eine äufserft feine Materie in lieh enthalten,

in dem Beutel immer mehr und mehr anfchwel-

len, und endlich, da fie ihres Umfanges wegen

keinen Raum mehr darin finden, den Beutel zer-

fprengen, und durch diefe Gewalt kerausgefchneU

let werden. Es findet aber hiebey eine Ausnah.

me Statt
,
welche unfere ganze Aufmerkfamkeit

verdienet
,
und wovoä wir bey einer fchickli-

ehern Gelegenheit §. log, fprechen werden.

§• 79 '

Der Stempel ift der innerfte Theil der

Blüthe und kommt aus dem Marke hervor. Sei-

ne Theile find ; i } der Fruchtknoten QGer^

me ?’) ; 2) der Griffel oder Staub weg oder

Stielioder die Säule {Stylus')^ 3) die Nar*
b e ;oder Spalte (^Stigma),

Der Fruch tk n o te n ift der unterfte Theil

des Stämpels
, und die in der Blume fchon ge-

genwärtige Frucht oder vielmehr die Anlage zur

Frucht. 9, F. 22. a. Man betrachtet an ihm
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14«

feine Fi^ur, ob er rund, langlicht,
u. f. w.

2) feine Zahl; denn es können auch mehrere,

ja oft fehr viele F ruchtknoten in einer einzigen

Blüthe feyn.

3) feine Lage. Er ilt

;

a) ein oberer Fruchtknoten (/«-

peruin). Wenn er in der Krone einge-

fchlolTen fitzet.

b) ein unterer {inferuin). Wenn er un-

ter der Krone fitzet.

c) geftielt (pedicellatum)* Durch einen

befonderen Stiel über den Urfprung der

Krone erhaben. Euphorbia*

§. 80 -

Der Griffel fieiget aus dem Fruchtknoten

heraus. T. 9. F^ 22. b. Man betrachtet;

1) feine Zahl; denn auf einem einzigen

Fruchtknoten können mehrere GrifiTel fitzen«

2) feine Figur. Er ift z. B.
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2iJ fadenfÖTmig ifilifortnis)*

b) haaräbniich {capillaris).

c) borftenähnlich (^fetac^us),

d) dick (^crajfus),

«) pfriemen fä r m i g (fubulatus),

f) keulenförmig {clavatus).

\ I

g)

.eckig {angulatus)^

3) feine Zertheilung, die aber nicht bis auf

den Grund reichen darf, fonft befindet er fich

im Falle Nro. i: So ill er ; z. B. zweythei-
1 i g {Jbißdus) ,

dreytheilig {trißdus) ,
u. f, f.

'4) feine Richtung, als aufge richtet, ge

n e i g t

,

u. f. vv,

5) feinen Ürfprungsort , der zwar gemeinig«

lieh aus der- Spitze des Fruchtknotens, zuweilen

aber auch aus dem Grunde delTelben' i0 .

d) feine Dauer. So ift er.*
^

a) bleibend (^perßßens), Ift bey reifer

Frucht noch vorhanden.
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b) verwelkend (jjuircescens). Stirbt

bald ab
,
bleibt aber noch lange in die-

fer Geltalt.

c) abfallend (ßeciduus'). Fallt wie ge-

wöhnlich bald ganz ab,

5 . 81 .

Die Narbe iß die Spitze des Griffels, und

oft fo einfach (^ßmplex)
^
dafs man nichts da-

hey anzumerken findet. 9. F. 22. € Sonft

pflegt man dabey die Zahl, die Geftalt und die

Richtung zu beobachten. Einige Beyfpiele find

folgende .*

1) ft u m p f (jobtufum)^

2) fpitzig {acutum).

3) kopfähnlich {capitatum).

4) fchildförmig {peltatum),

d-reylappig {trilobiun').

6) zurückgewunden {revolutum).

7) rauch (hir/utumji
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Das Sainenijehältnifsv

i 82.

Der Samen liegt entweder auf dem Frucht-

boden nackt, oder er ift in einem eigenen Behält-

niü’e verborgen ,
welches das a m e n b e h a I

nifs genannt, und in folgende Arten eingetiieiit

wird. *) Bie Hautfrucht ( Utriculus ). **j

Die Flügelflucht Q Samara'), i) Die Kap fei

(Capjula). 2) Die Schote (^Siliqua). 3) Die

Hülfe (^Legumm). ***) Die> G li e d e r h ü 1 f e

(^Lomentum). 4) Ui® Balgkapfel {^FolLiculus).

Die Kernfrucht {Pornurn). 6) Die Bee-
re {Bacca)^ 7) Die S t e i n f r u c h l (D/ «;;«),

8) DerZapfen {Scrobilus)^

s. *)

Eine Hautfrucht ift eine dünne Haut, wel-

che einen einzelnen Samen einfchliefst. Sie ift:

V

1) locker {loxus). Sitzet los um den Samen.

Adonis, Thalictrum*

2) knapp (Jirictus). Liegt an dem Samen feß

an. Galium.
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3)umfclinitten {circumfciffum). Springt ho*

rizootal inzwoy Theile ab. Jimaranthus*

Eine Flügclfrucht {Samara). Schliefst

einen oder zwey Saamen ein
, und breitet fich

ringsherum oder an einer Seite Flügelartig aus»

Vlmus* udcer, Fraxinus^ T. lo. F# 22.

Eine Kapfel ift ein hohles Samenbehält*

flifs ,
dafs fich auf eine beftimmte Weife öffnet,

um die Samen herausfallen zu I affen. T. lo^ F. i.

Die Theile dcrfelben ßnd folgendes

1) Die Klappen (Valvulae)» Die auswen*

digen Schalen
,
welche zufammen die Höhle der

Kapfel bilden
,
und in welche diefe zerfpringt^

T. 10. F. 2.

2) Die Fächer {Loculammta), Die Höh-

len felbft.
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' . 147
.

* ^

3) Die N ä t li e ( Suturae) ;
durch welche die

Klappen vereiniget find.

4) Die Scheidewände ( Dijjepimenta ),

Die inwendigen Wände, wodurch die Höhle ei-

niger Kapfein in Fächer abgetheilt wird.

5)

Das S ä u 1 c h e n (^Columella ). Erhebt fich

aus der Mitte des Grundes, um die Scheidewän-

de mit einander zu verbinden.

"
6) Der Samenb öden {Receptaculurny. Es

erheben fich in den Fächern oft befondere Aus-

wüchfe
, woran die Samen geheftet find. Oft

fehlen fic aber ganz und gar', und die Samen fi-

tzen an den inwendigen Wänden der Klappen

oder an ihren Näthen.

83 -

In Betreff der vorigen Theile ift nun noch zH

bemerken :

1) Die Zahl der Klappen ; fo ift eine Kapfel

zweyklappig ( bivalvis ), dreyklappi^j'

[trivalvis), T. 10. F* l. u, K K

K 2
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2) Manchmalil fpringcn die Klappen, zwey-
klappiger Kap fein

, wagereclit von einander; die

obere Klappe heifst fodann der Deckel {Oper-

cidunx)^ und die Kapfel eine umfchnittene
Kap fei {Capfula circumfcijja)* T. lo. F. 3. 4.

5* Hyoscyamus niger.

3) Zuweilen zerfpringt die Kapfel nicht in

wahre Klappen ,
fondern bekommt nur kleine

Oeirnungen. Papaver,

4) Die Scheidewände tlieilen die Höhle der

Kapfel in mehrere Fächer, deren Zahl beftimmt

wird, daher eine Kapfel zweyfacherig (J)i-

lücularis) ,
T. lo. F, 4. dreyfacherig (trilo-

eularis). T, 10* F. 6. u. f. w. ift.

5) Ift gar keine Scheidewand zugegen, fo

ift fte e i n f ä c h e r i g {uniiocularis)^ Cueuhalus,

Silene»

6) Pekhen die Scheidewände aber nicht bis

in die r.Iitte
,

d^^rgefialt
,
dafs die Kapfel an der

Schale mehrfäcr erig
,
in der Mitte aber nur ein-

fächerig ift, fo nennet man fie z. B. faß drey-

facherig ( ^uhtrilocularU) , faß vielfach e-

rif (Jubinultilocidaris^, T* 10. F. 7. Papaver.

7) können in einer Frucht auch mehrere

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



149

Kapfeln ßtzen , die mit einander gar nicht ver-

wachfen find ;
ift diefes , fo wird ihre Zahl an'

gemerkt.

8) Eine Kapfel , die aufserlich eben fo viele

hervorragende Knoten
,

als inwendig Fächer hat,

ferner auf jedem Knoten eine Nath beßtzt, folg,

lieh in eben fo viele Klappen auffpringt , endlich

in jedem Fache nur einen einzigen Samen ent-

halt, hat einen befonderen Nahmen erhalten
, und

heifst, nach der Zahl der Facher, zweykö-
p fi g {dicoccci oder didyma) , dreyköpfig
coced)

,
T# lo. F. 8« 9* v i e r k ö p fi g (tetracocca)

fünfköpfig (jpentacocca)^ Euphorbia, Ricinus.

84 »

Um mit einem Worte etwas noch viel be-

flimmteres auszudrücken, und um die Zahl der

Kapfeln, die ohnehin grofs genug bleibt, zuver-

mindern, haben die Botaniker die drey nun fol-

genden Arten von Kapfeln von den übrigen ge-

trennt.

Eine Schote iß eine zweyklappige Kapfel,

in welcher die Samen an beyden Seilen wechlel-

weifc befeßiget find. T. lo. F. lo. Sie ifi :
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1) .einfächerig (^unilocularis). Die Samen

fitzen an den zwey Näthen der Klappen. IJatis*

Cleome»

2) z w ey fächerig ( bilocularis). Die Sa-

men find

,

an den beyden gegenüberftehenden

Räuden der Scheidewand auf ihren beyden Flä-

chen
,
meiftens durch kleine Fafern angeheftet*

Cheiranthus»

s) gefchnäbelt ( roßrata'). Die Scheide-

wand raget an der Spitze merklich über die

Klappen hervor. T. 10. F. ii. 12. 13. Sinapis.

Im engen Verftande heifst man fie eigentlich

eine Schote (^Siliqua)
^
wenn ihre Lange, ihre

Breite zwey, drey
,

oder mehrmahl übertrifFt.

Sind aber Länge und Breite fall gleich
, fo wird

fie ein SchÖtchen {Silieula) genannt^

Die eigentliche Schote ift ;

4) zufammengedrückt {comprejßa)

,

Mit

platten Klappen, Cheiranthus.

5) rund Qeres)* Bignonia Catalpa.
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6) knotig (torulafa). Hie und dÄ erhaben.

Sinapis^

y) gegliedert (articulatci). Von Raum zw

Raum zufammcügezogeo. Raphanus»

8) viereckig {tetragona). Eryßmum.

Das Schötchen ift ;

*') kugelrund (^^lohqfa), Crambe,

9) rund {orbicidaris), Clypeola» Peltaria^

10 ) zu fa mm engedrückt (^comprejfa)*

Thlafpi campeßre^

11) herzförmig {cordata^. Thlafpi Burßk

paßoris^

12) lanzenförmig ( lanceolata)» JDraba%

Ricotia.

13) eckig {angulata), Bunias Erucago,

14) mit gleichlaufender Scheide-

wand {cu7n dijfepimento paralhlo)* Wenn di«'
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Scheidewand fafi fo breit als der breitefte Durch-

fcliuitt der Klappe ift
,
wiebey allen eigeotlichen

Schoten und bey den meilten SchÖtchen. T. lo.

F. 14. Jbun^ria.

15) mit einer Querwand {cum dijfepi.

mento transverfo oder contrario). Wenn die Sciiei“

dewand um vieles fchmaler ift, als der breitefte

I3 urchlchnitt der Klappen. T. 10. F. 15. Thlafpi

eampejire.

Diefe zwey lateinifchen Kunftwörter find hier

gegen ihre Bedeutung angebracht, und haben

fanimt Linn^’s rathfelhafter Erklärung derlelben

zu MifsverftändnilTerj Anlafs gegeben. Alle Schei-

dewände der Schoten und Schötchen find an ihre

beyden gegeaiiberiteheoden Näthe geheftet
,
thei-

len diefelben auf diefe Art in zwey Fächer und

haben folglich, in Anfehuog der Klappen, alle

einerley Lage. Der Unterfchied befiehet aber hie-

rin 5 dafs alle zurammengedrückte Schoten und

die meiften zufammengedruckten Schötchen es

auf ihren Klappen find, die aufeinander geprefst

zu feyn fcheinen , wodurch die Näthe auf ihre

äu/sere Seite zu liehen kommen. Und diefes ift

der Fall in Nro. j 4. Stellet man fich aber ein ku-

gelrundes Schötoiien vor, und drucket eg auf
feine beyden Näthen dergeftalt zufammen, dafs

es feine runde Gcftalt verlieret, fo befindet es

lieh irn halle Nro. 15. Denn in einena folchen na-
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\

türlichen Falle ifl die Scheidewand Codann fehr

fchmal *
und viel fchmaier^ als die durch eben

diefe Geftalt nun fehr hohl und “nachenfÖrmig

gewordene Klappen, welche oft noch dazu in

einen Flügel auslaufen. Wenn man Nro. 14. als

überflülTig wegliefse , und Nro. 15. durch ein

auf.den Näthen z u fam m e n g e d r ü c k t e s

Schbtchen (Silioula adfuturas comprejfa') aus-

driickte : fo wäre alle Zweydeutigkeit gehoben*

§• 85 -

Fine Hülfe ift eine zwejklappige Kap fei ,

worin die Samen nur an der oberen Nath allein,

doch wechfel weife an bejden Klappen fitzen*

T. 10. F. 16. Sie ift gemeiniglich einfächerig,

zuweilen aber in verfchiedene Facher quer ab»

getheilt.

Man beobachtet dabey hauptfächlich folgen-

de Figenfchaften, Sie ift

:

1) gleichbreit (^lineare')»

•z) rund (Jteres).

3) zufarn mengedrückt (cojnpreßum').

4) e y r u n d (^ovatuni).
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5) aufgeblafen {inflatum)* Colutea,

6) gegliedert {articulatum^. Lathyrus ar-

ticulatus. Scorpiurus,

7) fclinecfcenförmig (^fpirale) Medicago,

s. *)

Die Glieder hülfe ( Lomentum

)

unter-

fcheidet fich von der Hülfe
,

durch die Quer-

fcheidewände
,
welche die Samen von einander

abfondern
, und dadurch dafs fie entweder gar

nicht oder nach diefen Scheidewänden auffpringt^

CaJJ'ia Fljiula, Hippocrepis, Hedyfarurn.

Die Balgkapfel oder Balgfrucht ilt

«ine hohle
, zuweilen aufgeblafene

,
einfächerige

Kapfel, welche nur aus einer einzigen Klappe

beftehet, die an einer Seite, der Länge nach^

auffpringt
, und worin die Samen nicht an den

Näthen, fondern an einem eigenen Samenboden

befeftiget find. T. 10. F. 17. jSlerium. Flfclepias^

Mao beobachtet daran hauptfächlich die Geftalt,

die Bekleidung und die Richtung. Meiflens find

in jeder Blüthe zwey Balgkapfeln.
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Die Schalen der fieben vorigen Samenbehält*

niffe verlieren* immer mehr und mehr ihren Saft,

je mehr lie fich ihrer Reife . nähern , und find

endlich fall alle trocken. Die drey folgenden im

Gegentheil werden dann um fo faftiger,

5* 87 -

Die Kernfrucht ift ein fleifchiges Samen*

behältnifs ohne Klappen
, welches inwendig eine

Kapfel einfchliefset ,
worin die Samen enthalten

find, und deren Fächer man anmerket. T. lo.

F. 1$. Pyruu

5* 88 .

Eine Beere ift ein fleifchiges, meiftens faf-

tiges Samenbehältnifs ohne Klappen, in wel-

chem die Samen nackt enthalten find. T. lo*

F, 19. Sie ift :

1) ein.zwey-dreyfächerig,u. f. w.
{uni - bi - trilocularis etc.) Solanum.

2) einfamig
( monofperma ). Mit einem

einzigen Samen
; zweyfamig ( difperma

Mit zi,ey Samen, u. f. w,
' /

') ein - zwey - drey körnig {moho-di -

tripyrena)^ Wenn die Samen eine harte mit
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der Samenhaut feft verwachfene Rinde haben.

Elaeodendron.

3) mit zerftreuetcn Samen {cum fe-

^linibus nidulmtibus). Wenn fie in dem Fleifchc

zerflreuet ßad, Ribes,

4) r u n d, 1 an gl i c h t
,

u. f* w.

5) befchnitten (recutita)* Der Saaie ra-

get an der Spitze der ßeere nackt hervor^ Taxus

baccata,

*) zufam men gefetzt (compoßta), BeReht

aus mehreren verwachfenen kleinen Beeren (Ad-

ni). Rubus idaeus.

Man pflegt das drejfacherige Samenbehält-

nifs der Pfeben
,
Gurken und anderer ähnlichen

eine Kernfrucht zu nennen , ungeachtet die Wän-
de der Fächer keine wahre Kapfel bilden. Sie

fcheinen mir faß mit mehrerem Rechte zu den

Beeren zu gehören. Das eben fo befciiaffene Sa-

menbehältnifs der Balfamapfel {Momordica) \{\m

eben dem Falle und nähert fich noch überdem,

wegen feines Auffprlngens
, den Kapfeln»

* Die neueren Botaniker fondern fie unter dem

iSahmen Kürbisfrucht (Pepo) ab.

\
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§. 89 -

Die Steinfrucht. ift ein lleifchiges Sa-

menbehältnifs ohne Klappen
,
welches eine oder

mehrere Kiifse, §. 92. Kro. 3. einfchliefst. T- 10.

F. 120.

Sie ift :

l) faftig (^fucculerita)^ Prunus Cerafus et

armeniaca»

2) trocken {ßcea'). Fall ohne Saft, uimyg-

dalus communis, Juglans regia,

*) ein-zvvey-dreykörnig (mon9 • di-tri^

/ pj^ena)^ Enthält ein, zwey, drey Niifsc etc.

' $• 90.

i Der Zapfen enlftehet aus dem KätzchcB,

I §. 61. wenn folcbes in eine mehr oder weniger

I
kegelförmige Gefialt übergehet. Die verhärtetea

( und nun meiftens dicht auf eicaeder liegendea

Schuppen vertretten die Stelle des Samenbehait-

nifTes. T. 10. F. 33. Pinus. CupreJ'us,
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Der Same.

158

§. 91»

Der Same beftehet aus dem Kern und aus

der ihn umgebenden Haut. An dem Orte, wo
der Same in feinem BehällnifTe oder an den

Fruchtboden angewachfen war
,
bemerkt man

eine kleine Vertiefung, als eine zuriickgelaffene

Narbe
,
welche in einigen fehr merklich

,
in an-

dern es weniger ift
,
zuweilen auch eine von den

übrigen Samen verfchiedene Farbe hat; man
nennt fie die Samennarbe {Hilurn).

Der Kern befteliet wieder aus dem M u 1 1 e r-

kuchen {^Cotjledon) und aus dem Keime,
(^Corculum), Diefes entwickelt ßch bej dem AuK
keimen des Samens in den oberen hinauffteigen-

den Theil , das Federchen (Plumula^ ^ Wel-

ches in den Stamm' und in die künftige Pflanze

übergehet; und in den abwärts fteigenden Theil,

den Schnabel ( Rojiellum) , der zur Wurzel

wird.

Allein der Schnabel gehet nicht blofs abwärts,

fondern fteiget auch in die Höhe und drücket da-

durch meiftens den Mutterkuchen fammt dem Fe-

derchen mehr oder weniger über die Erde empor.

Nach der Zahl der Platten
,
woraus der Mutter-
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.kuchen beReliet, nennt man die Pflanzen rnitun-

zertlieilten Mutterkuchen, einfamenblatte-
rige {monocotyledones') ,

mit einem zweyplatti-

^eii
,

z weyfamenblätterige ( dicotyUdo-

.nes) ,
und jene

,
wo der Mutterkuchen gänzlich

fehlet
,
Mutterkuchenlofe (^acotyledones)*

Haben fich nun die Platten des Mutterkuchens

gehörig entwickelt, und ihre vollkommene Ge-

ßalt erhalten ,
fo lieifTen fie Samenblätter^

(^Folia Seminalia). Diefe Gehalt iß zwar ofs

verfchieden, doch find die ALäuderungen u'‘cli£

mannigfaltig. In vielen Fallen kann ein Geüb-

ter daraus fchon etwas auf die Pflanze fchliefseu.

Das Aufkeimen der Samen gefchiehet haupt-

fachlich durch die eingefaugte Feuchtigkeit, wel-

che bis in den Keim hineindringet, und darin ei-

ne Bewegung und ein Leben erwecket, wozu die

Wärme und Luft das ihrige beyzutragen fchei-

nen; denn etwas tief in der Erde keimet kein.

Samen, da hingegen einige folches fogar auf ih-

rer Oberfläche ihun. So lang die Wurzel noch

klein und zart ifi
,

ziehet das junge Pflänzchen

feine meifie Nahrung aus dem Mutterkuchen, der

endlich ganz ausgefauget, bey nun kräftiger ge^

wordenen Wurzel, als unnütz abfällt.
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Bey dem Samen ift noch verfchiedenes aD2tu-

merken,

1) i^ackte Samen ( Setjiina nuda ) find

folclie, die ohne alles^ Samenbehaltnifs auf dem
Fruchtboden filzen ; wobey dann meiftens der

Kelch
,
Welcher hier die Stelle eines BehältnifiTes

vertritt
,
noch gegenwärtig ift.

2) Alle Samen haben ihre eigene Haut
;
man

findet aber einige, welche nebft diefer noch eine

andere ä u fs e r e Samen haut {ArilluS) ha-

ben
,
welche von dem wahren SameDbehältaifl*e

ganz verfchieden, ja auch wohl darin eingefchlof*

len ift. Sie ift entweder faftig {fueculentus

oder baccatus) Eiionimus
‘y

oder trocken wie

l'ergament {tnrtilagineus')
^ Ricinus, Co^ea\ und

oft in zwey Klappen auffpringend.

3) Ift aber diefe Haut hart wie ein Bein oder

wie Holz , fo heifst fie eine Nufs (A"h:r)
, die ih-

ren Kern (AW/e4/j) ^'enthalt^ T. 10, F. 21. Die

Aufs ift zuweilen zwey fächerig (bilocularis)

u, f. w,

4) Die Zahl, Geftalt
,
und Oberfläche der

Samen] wird auch in Betrachtung gezogen.

3) Einige andere find mit einem Kelch-
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ch en gekrönt (coronata calyculo)
^
das in der

Blume eine eigene obere Biiithen decke war

bioja
^
T. lo. F.>24; oder mit einigen B o r ß e h

{Arißis^^ T. IO. F. 25; oder mit einer Wolle
(^Pappus) befetzt. Dieie Wolle iß:

a) auffitzend T. 10. F. 26.

Centaurea,

b) g ß ß i e 1 1 (ßipitatus). Durch einen ge-

meinfchaftlichen Stiel über den Samen'

erhoben* T* lo. F* 27. Lavtuca,

c) haarig (pilofus). DieiHaare der Wol-

le find alle einfach und unzertheilt. T*

10. F* 26. Lactuca,

d) federicht (^plumcijus^. Die Haare

auf den Seiten der Länge nach mit kur-

zem Haaren befetzt. T. 10. F, 27. Tr«-

gopogon»

Der Fruchlboderi.

S. 93-

Der Fru ch tb o d e n (^Receptaculum)
, das

B e 1 1 ( Thalamus)^ oder derKuch en {Placenta^y

Jacq, Bet, L
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ift in der Bliithe der Grund oder Boden, worauf

die Frucht oder der Same befefliget ift.

Bey jenem einer einfachen Bluthe findet man
feiten etwas beTonderes anzumerken

,
den einzi-

gen folgenden Fall ausgenommen, welchen man,

um nicht in Irrung zu gerathen, wohl betrach-

ten mufs. Es gibt nähmlich einige Pflanzen, wo
der ßiiitheiiboden nach und nach auffchwillet

»

yiel grölser , fleifchig und faftig wird , ja fogar

die Farbe einer reifen Beere oder Kernfrucht er-

hält
,
und gleich denfelben zur Speife dient. So

ift .die Acajoubirne {^Anacardium occidentale) ^ T.

II. F. I. 2. nichts weniger als eine Steinfrucht,

die ihre aufler fich auf ihrer Spitze tragen

foll ; und die Erdbeer e (^Fragaria vesca) keine

wahre Beere, foudern ein faftiger angefchwolle-

Der Fruchtboden, der auf feiner Oberfläche nack-

te Samen trägt.

Der Fruchtboden einer zufammengefetzten

Bliithe ift

:

nackt (nudiini), ^Ohne Haare, Spreuen,

u. f. w* T. 10 . F. 28. Leontodon.

2) pUDCtirt (^punctatuni). Mit merklichen

hohlen Puncten befetzt, welche die Stellen find,

wo die Samen ^angeheftet waren# T, lo. F. 28.

Matricaria»
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5) zottig {villofum)^ Cniciu*

4) haarig {pilofum), Carduus,

5) borftig {fetofum), Centaurea,

6) fpreuigTpaleaceum ). Mit Spreuen

,

das iß.* mit fchmalen , trockenen, zwiichen den

einzelnen Bliithchen litzenden Blättchen befetzt,

T, 10. F. 31. ^nthemis* Helianthus,

, 7^ flach {planum), T. 10. F. 31. Inula,

S) gewölbt ( convexurn ). T. lo» F. 29.

ChrjJantkemum,

9) kegelförmig ( conicum ), T. 10. F.

32. Matricaria, Rudbekia,

10) pfriemen förmig {fubulat'um ). T,

10. F. 28.

11) ausgehöhlt (concavum), T. 10. F. 30.

Crepis alpina.
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Das Gefchlecht der Pflanzefl^

S» 9^‘

13er Ritter von Llnnc nannte fein Pflanzeti-

fyttem ein G e f c h 1 e c h ts Ty ft e m ( SjJiemaß-

äcuale') y
weil er die Hauptordoungen und ihre Be-

nennungen von jenen Theilen hernahra, welche

in den Pflanzen das männliche und weibliche Ge-

fchlecht ausmachen, und die Fruchtbarkeit der

künftigen Samen bewirken. Das Befruchtungs-

gefchäft jvird durch den aus den aufgefprunge-

nen Staubbeuteln auf die Narbe dies Stämpels ge-

brachten Staub bewirket, der allda einen Diinft

ausftörst, Welcher vermuthüch durch den Griffel

bis in den Fruchtknoten eindringt oder eingtfaugt

wird, und die dafeU*ft Ichon vorhandenen noch

unfruchtbaren Samen befruchtet. Es gehet hier

alfo eine wahre Begattung, wie bey den Thieren

vor, wobey der Stauspel das weibliche und die

Slaubgef.;De dis namnliche Zeugungsglied vor-

ßellen ; dergeftalt, dal's diele beyden Theile als

die vo neiirnll en urd nothwendigften der Blüthe

angefehen werden können.

Ungeachtet nun zu unfern Zeiten die Ver-

fchiedenheit des Gefchlechts in den Blüthen* auf-

fer ZweifVl gefetzt ift: fo wird es doch nicht un-

dienüch feyn
,
einige Beobachtungen der Botani-
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welche die Sache auf verfchiedenC Art be>

weifen, hier anzuführeo>

5 9S-

Durch das Verfchoeiden werden die Blulheo,

gleichwie die Thiere, unfruchtbar. Wirt? der

GrifiPel oder auch nur (eine Narbe ab^efchnittea

,

bevor noch die Staubbeutel ihren Staub ausgc'^

worfen liaben, fo bringt der Fr -chtknoten kdne
fruchtbaren Samen iiervor . Das Nähmliche ge*

fchieht auch
, wenn man bey vollkommen unbe-

fcliädigten Stampel mit, den Staubbeuteln alfo

verfährt. Es verftehet fich aber von felbft, dafs

man vorausletzen mufs, der Stampel oder das

Weibchen fej im erfteren Falle nicht vorhe^ von

den Staubbeuteln oder Männchen nahe Rehender

Blüthen befruchtet worden, und könne im zwey.

ten Falle von dergleichen nicht nachher erft be-

fruchtet werden. Folglich können io den Blü-

then die Weibchen eben fo leicht als die Männ-

chen verfclfnitten werden.

'
,

$. 96.

Man hat feltene Beyfpiele, gleichwie fieaucli

bey Tliieren feiten find, von männlich verfchnit

tenen Blüthen, deren Weibchen durch die Mann,

chen einer andern, doch nahe verwandten Pflan*
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ze, befruchtet wurden, aus deren Samen eine

Baßardpflanze liervorkam
,

die fowohl mit ih-

rem Vater, als mit ihrer Mutter Aeknlichkeit

halte ; ficji felbft aber aus Samen fortzupllanzen

unfähig war.

§• 97-

In Verhältnifs gegen das ganze Pflanzenreich

befitzeo die meiflen Blüthen fowohl Stampel als

^ Staubgefäfse , und find bejderley Gefchlechis.

Man nennt fie Zwitterblüthcn ( Flores her-

Tnaphroditi)* Die meiften Thiere können fich zur

Begattung einander nähern und haben nur ein

Gefchlecht. Die Pflanzen aber kommen nicht

vom Orte, wo fie wachfen , weg. Bejdes iß al-

fo ihrer Natur gemäfs; allein bejderfeits findet

man auch Ausnahmen.

{.98*

So gibt es blofs weibliche Bluthen
(JFlores foeminei) ^ die Stampfl ohne Slaubgefä-

fse ,
und andere blofs männliche {Flores was»

culi oder ßaminei)
,

die im Gegentheil Staubge-

fäfse ohne Stanipel haben* Beyde find für fich

allein unfruchtbar
; die erfieren werden aber durch

die letztem befruchtet. Sie werden in einhäu*
lig e {Fl, monoeci ündro^iii') und in zwej-
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häufige {ßl, dioeci) abgetheilet; denn entwe-

der trifft man alle beyde Bluthea auf einer je-

den einzelnen oder individuellen Pflanze ihrer

Art an, oder auf einigen Individuen blofs Weib-

chen und auf andern Individuen der nahmlichen

Art blofs Mionchen: im erßen Falle wohnea

beyde alfo gleichfam in einem Haufe, im zwey-

ten aber von einander getiennU

$. 99 -

Man hat ferner noch 'fehr felfene Beyfpiele

von dreyhäufigen Blütlien {trioeci)^ wo drey ver-

fchiedene Individuen einer nähmlicliea Art Pflan-

ze ,
die eine blofse Zwitterblüthen

,
die zweyte

Männchen, und die dritte Weibchen trägt*

lOO,

Der männliche Beut elftaub mufs die Stämpel-

narbe des Weibchen unmittelbar berühren, wenn,

die Befruchtung gefchelien foll. Stehen nun die

Staubgefäfse in einer folchen Lage um den Stäm-

pel herum, dafs die blofse Schnellkraft bey dem
Auffpringen der Beutel

,
den Staub bis auf die

Narbe führen kann
, fo ift die Natur keiner an-

dern Mittel hierzu benothiget. Allein jene Lage

ift in den Zwitterblütben fo verfchieden und
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mannigfaltig, und fcheinet oft bevm erßen An-

blicke diefem Ent^weckc fo felirzu widerlprechen,

dafs wir das Verfahren der Natur hier genauer

beobachten mürPen, um folches dcfto mehr be“

’Vt’^uudern zu können. Einige ßejfpiele werden

uns belehren.

1) Bliithen mit l^hr langen Staubfäden und

mit einem kurzen Stämpel flehen mehrentheils

aufgerichtet ,
damit der Staub ganz leicht auf

die Narbe fallen kann^

2) Einige Blüthen mit fehr langen Griffeln

und kurzen Staubfäden hängen aus ebender Ür-

fache umgekehrt nach der Erde zu.

3)

Etliche wenige der vorigen bleiben noch im^

mer auFgerichtet flehen, wie z, B. bey allen Nh
gellen* Allein die zuerfl gerade in die Höhe tte-

henden Griffel krümmen fleh alle auswärts nach

den Staubbeuteln zu und bielhen ihnen ihre Narr

be an, fo bald der Staub zum befruchten reif

ift. Nach der Befruchtung riciiten fie fleh wie-

der auf, und kehren in ihre vorige Lage zurück,

4)

Bey vielen aufgerichteten Blüthen
,
deren

Staubgefafse wagerechi au^;geflreckt ftehen
,
wie

bey den doldeatragenden Pflanzen
, den Rauten,

der Paroaffie u. f. w. erheben fleh die Staubfä-

den zur Befruchtungszeit in die Hohe, fetzen ih-

rcQ Beutel auf die Narbe und kehren nach ver-
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richteter Begattung ihren vorigen Weg zurück.

Bej der Raute pflegen oft zw'ej Staubfaden zu-

gleich fo zu fteigen, bej der Far nalTie nur einer

auf einmahl, dergeftali dafs die Begattung einige

Tage dauert.

$. 101 .

Bey den ein und zweyhäufigen Blüthen kön-

nen obbcfagtc Erfcheinungen nicht Statt finden*

I'^ie Natur hat das Gelchuft iiirer Ehehauptfäch*

lith dem Winde- überlalTen
,

der den fo feinen,

zarten Staub der männlichen Blüthen den weib-

lichen zufiihrt. Ab6r auch hier beobachten wir

die gröisie Vorficht.

1) Treffen wir bey ihnen eine fo unendliche

Menge Männchen an
,

daCs oft zur Begattungs-

zeit der Erdboden durch ihren Staub gefärbt ift.

2) Pie meihen dergleichen Pflanzen eines

gröfsern Umkreifes, als z. B. die Bäume, blühen,

ehe fie BUtter tragen, damit diefe den Staub

nicht abhalten können zu den Weibchen zu ge*

langen.
'

3) Die einhäufige Kaftanie z. B. hat aber

fphon vollkommene Blatter
,
wenn fie blühet; ah
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leio hier fitzen in einer Keilie auf fehr wenigen

Weibchen gerade fehr viele Männchen, u. f. f.

4j Die von Honig lebenden Infecten tragen

hier auch das ihrige bej, indem fie den an ih-

rem zottigen Körper hängen bleibenden Beutel-

fiaub von den männlichen Biüthen in die weibli-

chen tragen.

§: 102 .

Unter den zuCammengefetzten Biüthen fehen

wir ganz befondere Ehen, die gewifs unfere Auf*

merkfamkeit verdienen, ßey einigen 114. find

alle Blüthchen ,
die in dem gemeinrchaftliclien

Kelche auf dem allgemeinen Boden fitzen, Zwit-

terbliithen, und bringen auch alle ihren Samen
hervor, ßey den übrigen find jene

, welche den

Strahl ausmachen, niciits als Weibchen, und die,

fo die Scheibe bilden ,
nichts als Zwitterblumen^

Unter diefen tragen aber bey einigen alle Blüth-

chcn Frucht wie die vorigen ; bey anderen aber

nur jene des Strahles
,
und wieder bey anderen

nur allein jene der Scheibe. Bey den erfien werden
die Weibchen des Strahles durch die Männchen
der Scheibe eben fo begattet, wie fie ihre ei-

genen Weibchen begatten. Im zweyten Fal-

le find die Weibchen des Strahles verfchnitten ;

denn es fehlet ihnen natürlich die Narbe, und

fie können folglich nicht befruchtet werden. In

der dritten Gattung aber find die Weibchen der
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Zwitterblüthen in der Scheibe eben fo verfchnit-

len , und ihre Männchen find der tauglichen

Weibchen des Strahles benÖthiget, um ihre Art

fortpflanzen zu können.

§ 103.

Wir beßtzen hier fchon über fünfzig Jahre

die Clutia pulchella
^
die fich durch die Wurzel

fchr vervielfältiget hat. Es find alle Weibchen ,

die im ehelofen Stande leben; fie blühen den

ganzen Sommer durch und haben nie eine Frucht

gegeben. Ein fchÖner weiblicher Baum der Kig-

gelarie ,
der fich nicht vermehren liefs^ war eben

fo lang ohne Frucht hier, bis ich endlich vor we-

nigen *) Jahren ein Männchen erhielt, welches in

einer Entfernung von zwanzig Schritten zu dem
Weibchen gefetzt, ihre Bliithen gleich befruchte-

te
,
und nun durch den erzeugten Samen fchon

Vater einer zahlreichen Familie iß.

In vielen Gegenden Perficns, wo die Datteln

einen Hauptnahrungszweig ausmachen, lieget den

Einwohnern fehr daran gelegen
,

den Platz zu

ihren Dattelbäumen, fo viel möglich zu benützen,^

fie befetzen ihn daher meißens mit Weibchen.

Da es nun unficher wäre, ihre, Befruchtung dem
günßigen Winde allein zu überlaßen ,

fo fchnei-

den fie noch vor dem Auffpringen der Staubbeü*

•') 1772.
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tel, <iie oft bis ißooo Hliithen enthaUenden Kol-

ben von den männliclien Bäumen ab
,

und be-

fruchten damit zur rechten Zeit die Weihehen.

Denn der Beutelfiaub behalt oft noch lange feine

Fruchtbarkeit
,
und ward einft mit glücklichem

Erfolge von einem männlichen Datlelbaume zu

Leipzig nach Berlin gefchickt, urn allda ein che^

lofes Weibchen zu befruchten»

5 . 104,

LalTet uns zum Befchlufse noch etwas von

der zweyhäufigen Vallisnerie Tagen, die in Tos-

kana unter dem WaOer feil auf dem Schlamme

wächfi:, und deren Männer von den Weibchen

zu fehr entfernt leben, als dafs hierin diefem

Elemente eiue Begattung Statt haben konnte.

Die Natur traf hier alfo eine andere Einrichtung.

Die Blüthen der weiblichen Pflanzen wachren an

fehr langen ,
aber rciineckeuförmig gewundenen,

zufammengezogenen Stielen aus der Wurzel her-

vor, und Reigen, fobald fie zur Begattung fähig

find, vermöge dem Bau ihrer Stiele bis auf die

Oberfläche des WafTers, wo fie fich dann Öffnen,

Zur nähmlichen Zeit reiffen fich die auf fehr kur-

zen
,

nicht zu verlängernden Stielen fitzenden

Blüthen der männlichen Pflanzen von ihren Stie-

len los ;
fleigen durch ihre Leichtigkeit auch auf

die Oberfläche des WafTers; Öffnen fifefe da;
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WerdtfD ''on dens Winde hin und her getrieben;

nähern fich den auf fie wartenden Weibchen und

befruchten fie; letztere ziehen fich dann nach

'Vollendetem Zwecke durch ihren gewundenen

Stiel wieder unter, das WalTer
,
und bringen ihrfe

iB'rucht allda zur Reife, ^

'§* 103^

Die Rofen
,
Nelken, Ranunkeln , Anemoneo,

Violen, und einige andere Blumen können durch

die Kultur verfcliönerf werden, das ift , fie be-

kommen viel mehr Kronenblättchen
,

als fie von

der Natur hatten, Diefe VerfchÖnerung «ift aber

eine Ausartung {AJonßroßtas)\ ihre Staubgefäfsc

verwaudeln fich in Kronenblättcr , und thun fie

es alle, fo werden die Blülhen unfruchtbar.

(

§. ic6.
4

Der BeuteJilaub ifi alPo der vortrefflichfte

Theil der ganzen Pf]<*n/e, und niclits weniger
>

als ein ünniitzer /uswurt deneiben
, wie einige

berühmte Männer geglaubt haben. Seine regel-

mälsige und eiidcrmige Geftalt in einer jedcii(

Pflanze, und die belondere Reitzbarkeit derBeu-

tel in verfchtedenen Gewächlcn
,
deuteten fchon
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auf etwas nützliches; die Beobachtungeo eines

Lione und anderer fetzen die edle Ablicht
, wo-

zu die Natur ihn gebildet
,

aufser allen Zweifel.

Die Narbe, der zartefte, fogar von der Ober-

haut entblöfste Theil der Pflanze, fchwitzet

aus ihrem mehrentheils fchwammigen Gewebe
eine klebrige Feuchtigkeit aus, die fich auf ih-

rer Oberfläche anfetzt
, und lieh zuweilen allda

bis zu einem kleinen Tröpfchen vermehret. Die-

fe Feuchtigkeit ergreifft den ihr lieh nähernden

Beutelßaub, und nimmt feinen feinen geiftigen

Saft, den er nur in diefer Feuchtigkeit fahren

läfst, auf, Vermuthlich werden die hier blofs

liegenden Endfpitzen der Gefäfse gereitzt, diefen

Dunft aufzufarigen (denn die Narbe befitzet zu-

weilen auch eine fichtbare Reitzbarkeit ) und an
.den Ort zu führen, wo die Samen an den Frucht-

boden oder an das Samenbehältnifs geheftet lind,

und von hier bis in den Keim der Samen
,

der

jenem Orte der nächfte iß. Viele fchon reife Sa-

menbehältniffe
,
befonders die vielfächerigen, zei-

gen noch die Spur diefes Weges an.

§. 107.

Nuni kann man viele bey den Pflanzen zu
beobachtende Erfcheinungeo leicht erklären.

X
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i) Warum Ficli viele zweylappige Narben an^

fangs öffnen, hernach aber ichliefsen? Nälimlicli

Dach der Befruchtung Ichliefsen he heb.

s) Nach dem Verluft ihres Staubes vervvel.

ken die Staubgefufse nach und nach, und nach

der Befruchtung die Griffel fammt den Narben

ebenfalls. Weil beyde nun unnütz find.

3) Setzet man das Weibchen einer zwpyhäuh^

gen Pflanze an einen abgefonderten und von dem
Männchen genug entfernten Ort um nicht be-»

fruchtet werden zu können, fo bleiben die Nar-

ben viele Tage länger, als fonfl immer io fri-

fchem Zuftaude, immer in der Erwartung de^

munniiehen Staubes.

4^ Warum wir bey an fangendem Regen fo

viele offene Blumen fleh gänzlich fchliefsen fehen ?

Andere, die fich nicht fchliefsen können, ßchzur

Erde umbeugen und nun hängen? So viele ande-

re offene
, dagegen in ihrer aufgerichteten Lage

hellen bleiben?

Der Regen oder das Waffer benimmt den •

Staubbeuteln nicht allein ihre Schnellkraft und

dadurch das Vermögen aufzu fpringen ,
fondern,

es löfet auch die klebrige Feuchtigkeit der,Nar-

ben auf und wäfcht he weg, welche beyde Ei-

genfehaften doch das Begattungsgefahäft vermit-

teln. Durch dafs Schliefsen und Umbeugen fchüz-

zen die zw^y erheren BlÜthen ihre zu fehr aus*.
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gefetzten Zeugungsllicile wider die NäfTe^ Die
letzteren aber haben nichts zu fürchten

; denn
es find entweder folche

, welche jene Theile ganz
ei ngefchl offen oder bedeckt naben, wie z. B. die
fchmetterlingförmigen

, die maskirien
, die flark

gekeimten rachenlörmigen
, u. f. w. Oder es find

folche, welche eine grofse ]Menge, emige Ta^e
lang nach einander auflpringender Staubgefäise
befitzen,

5) Warum die zurammengefetzten Blüthen

feiten in der Frucht fehlfchlagen , es fey denn,
he werden von den ihnen fo fchädlichen Käfern
zerftöret ? Ihre Staubbeutel find in einen engen

Cylinder zufammengewachfen
, und fpringen alle

inwendig der Länge nach auf. Dann dringt der

verlängerte Griffel erß durch diefen Cylinder

und die Narbe, folglich mitten durch den Ben«

_ tellh?ub durch»

§. icg.

In einigen' Pflanzen , wie in den Asclepia-

deen
,
find die Staubbeutel niiht mit einem Stau-

be wie in den meiften übrigen Pflanzen, fondern

blofs mit einer klebrigen Feuchtigkeit angefüllet,

die folglich dem männlichen Samen der Thi^-re

näher kommt. Wenn man aber den ganien be*

fondern Bau der Zeugung^glieucr üieler Pflanzen
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geoau betrachtet, fo liehet man leicht ein , dafs

ein Staub zur Befruchtung hier defswegen nichts

genützet haben würde, weil er weder durch Hül-

fe des Windes, noch der Infecten , die keinen

Eintritt zu demfelben finden ,
bis zur Narbe ge-

langen könnte
,
welches aber einem Safte möglich

ifl. Ich erinnere mich noch, in mehreren Epiden-

dren ein Mittelding angetroffen zu haben, nahm-

lieh eine weiche
,

körnige
,

gallertartige
, den

Fröfcheyern ähnliche Subßanz.

%

§• 109.

Es gibt aber noch eine nicht geringe Anzahl

anderer Pflanzen, die, wie in der ganzen Ge*

halt ,
eben fo auch in dem Bau ihrer Blüthen

von den übrigen fehr abweichen. In den meiflen

hat man die Zeugungstheile noch gar nicht, ider

doch nur unvollkommen entdecket. Aus der Ana-

logie muthmafsetc man, dafs fie nicht minder^

wie die andern Pflanzen Zeugungsglieder befäfseot

folglich fleh begatten und ein Gefchlecht haben

müfsten ,
ungeachtet einige andere Schnfille ler

dagegen aus diefen, worin fie diefe Glieder nicht

fanden, foigeiten , keine Pflanze hätte folche.

JDa es aber nun durch die neueren Bemü ungen

einiger Gelehrten, befonders durch jene des Herrn

Hedwigs bewielen ifi
,

dafs einige fie wirklich

belitzen ,
fo können wir mit Reclit hoffen, man

werde fie mit der Zeit in allen entdecken. In-»

Jacq, Botm M
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deflTen können wir öiefe Tflanzen noch ]ninr>er

mit dem angenommenen Nahmen von C r y p t o-

gamen belegen, das iß, in welchen die Ehen
Tcrborgen oder uns noch unbekannt find.

Aus allem diefen folget aJfo
,
dafs dieLinnei-

fche Meti'Ode , vorzaglicli eine Ge Ichi.echts-

m et ho de oder ein Geldhlechtsfyftem ge«

nannt werden kann. Nun gehen wir zu der Ein-

theilung des Syftems über.

Das S j ft e ni.

S» iio*<

DieT’flanzen tragen Blüthen , worin entweder

die Zeugiiügstheile zu unterfcheiden und zu er-

kennen find , oder folche, worin man diefes nicht

kann.

Im erften Falle betrachtet man ferner:

1

1) Ob alle Blüthen Zwitterblüthen find oder

nichts

2) Ob ihre Zeugungstheile von einander frey
lind ,

oder wenn fie verwachfen find, auf welche

Art foiches ifi.
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3) Wenn die Zeugnngstheile frey find, ob

nic^t regelmäfsig immer nur zwey Staubfäden

kürzer find als die übrigen^ >

'

4) Die Zahl der Staubfäden.

Nach diefen Rückfichten werden nach Linne’s

Methode alle Pllan/en io folgende 24 ClafiTeo ein-

getheilt
;
wuvon die in den erften fünfzehn Claf.

fen ,
Zvvitterblüthen mit freyen

,
unverwachlenen

Zeugungsgliedern
,

die in den folgenden fünfen

aber Zwitterblüthen mit verfchiedentlich zufam^

mengewaclifeiien Zeugungsglicdern , brfitzen. Die

drey vorletzten enilialten die ein
,

zwey und

dreyhuufigen Pflanzen und die letzte ClalTe
, die

Pflanzen mit unkennbaren Zeugungstheilen.

I. Motiandrie. Die Pflanzen befitzen nur

ein Staubgefäfs. Vom Griechifclien fjLovog
^
ein-

zeln und
,
Mann. T. 11* F. 3.

II. Dia n d r i e. Mit zwey Staubgefäfsen T.

lu F. 4*

III. T riandrie. Mit drey Staubgefäfsen.

T. 11. F^

IV. Tetrandrie. Mit vier gleich hohen
Staubgefäfsen. T. 11. F. 6.

V. Pentandrie. Mit fünf Staubgefäfsen.

T. n. F. 7.
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VI. Hexandrie* Mit fechs gleich ho-

hen Staubgefäfsen. T. ii. F. 8 *

VII. Heptandrie. Mit fieben Staubgefäfsen^

T. II. F. 9.

VIII. Octandrie. Mit acht Staubgefäfsen*

T* IK F. IO,

IX. Enneandrie. Mit neun Staubgefäfsen,

T, 11 F. II.

X. Decandrie. Mit zehn Staubgefäfsen.

T. II, F* 12,

Es iß fehr merkwürdig ,
dafs man bisher in

der Natur noch keine Pflanze mit eilf Staubge.

fäfsen entdecket hat ; da^^er auch die H e n de-

candrie als eine Claße bej Linne weggeblie«

ben iß. Er gibt zwar in der Monadelpbie die

Brownie , nach der von feinem Schüler Löffling

noch mit .dem Beyfatze, conßans et curiojum^

gegebenen Beobachtung ,
als eine Pflanze mit eilf

jStaubgefäfsen an. Allein ich habe drey Jahre

nach Herrn Löfflings Entdeckung, und ohne dafs

ich etwas davon wißen konnte, eben diefe Pflan-

ze beyläufig hundert Meilen mehr nordwärts in

Weßiudien angetroßen, und in allen von mir

ze gliederten Blumen gewifs nur zehn gezählt.

Üiber zwey Zoll lauge Staubfäde'^ ßrid leientohne

Irrung zu zählen. Ich fcliickte dem Ritter von
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Linn^, um ihn von meiner Zahl zu überzeugen,

das einzige, trockene, wohl befteilte Exemp'ar,

fo ich mitgebracht hatte ; allein nie antwortete

er mir über dielen Punct, und ich drang nicht

weiter^ Sollte ein LöfFiing lieh Ib lehr
,

follte ich

mich Ib fehr geirret haben ? Es bleibet andern

Botanikern
, die noch künftig die Küfte von Cu.

mana und Venezuela beluchen werden, vorbe*

halten, dielen Wider Ipruch zu fchlichten, zugleich

aber auch zu erklären, wie eilf Staubfäden (im

Falle es wären fo viel) wechfelweifc kürzer, und

länger feyn können
, fo wie fie Löffling und ich

be'chrieben haben. Diefe kurze Ausfchweifung

wird man mir, der Seltenheit des Falles wegen

verzeihen.

Anmerk, Neuere Beobachtungen haben gelehrt, dafs

Löffing ‘und mein Vater zweyerley Arten diefer

Gattung belchrieben haben
,

und dafs es wirklich

eine Art mit beftäniigen ii Staubfäden und eine mit

IO und n Staubfäden gibt. Der Herausgeber^

XI. Dodecandrie, Mit zwölf bis neun-

zehn Staubgefafsen. T. ii* F. i3.-Wena die Thei-

le der Blüthen die Zahl von zwölf überlieigen,

fo ift foiche leiten betläudig, dergeftalt ,
dafs man

in einer Pflanze mit ßlüihen, die z. B. i6 Staub-

fäden haben, auch foiche mit 17 oder 18 antrifft.

Da nun die Zahl der Blüthen mit 12 Staubfaden

und darüber bis in die Hunderte
,

niciit fo grols

ift, als dafs fie nicht bequem in drey ClalTen

könnten gebracht werden , fo hat fie Linn^ auch
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Sn nicht mehrere abgetheilt. Die Dodecandrie ifl

die erfte : ift nun die Zahl unbeflimmt gröfser,

fo gehören fie in die

XIT. Icofandrie. Mit zwanzig oder meh-

reren Sfaubgefäfsen, die aus dem Kelche,
nicht aber aus dem allgemeinen Blüthenboden

herauswachren. Von I/Kotf/ zwanzig, weil hier

einige Gattungen nur zwanzig Staubfäden haben,

X* F. 14*

XIII. Polyandrie. Mit zwanzig oder meh-

reren Staubgefäfsen , die aus dem allgemeinen

Blüthenboden und nicht aus dem Kelche

hervorkommen. Von rroXu^- viel, weil hier mei-

flens fehr viele
, zuweilen auch viele hundert

Staubgefafse lind. T, ii, F. 15.

XIV. Didynamie. Mit vier Staubfäden,

wovon zwey kürzer find als die zwey
übrigen. Von zwey und Macht,
das ift mit zwey höheren oder mächtigem Staub-

fäden. T. XI. F. 16.

XV. Tetradynamie, Mit fechs Staubfa-

den, wovon zwey kürzer find als die vier

übrigen, die einander gegenüber ftehen. T, ix,

F. 17.

XVX Monadelphie. Die Staubfäden find

in einen einzigen Körper zufammcngewachfen

,
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doch find ihre Spitzen meiftens frey# Von [j^ovog

e inz ein und d^sXpog ßrud er. T. ii. F. 18»

XVII. Diadelphie. Die Staubfäden find

in zwey Körper zufammengewachfen. T. ii. F. 19.

XVIII, Polyadelphi e. Die Staubfäden

find in mehr als zwey Körper zufammengewach-

fen» T. 11. F« 20*

XlX; Syngenefie- Die Staubfäden find

zwar frey, aber ihre Staubbeutel find in einen

Körper vereiniget. Von <rvp zufammen und

«fsvsa'ig Geburt. T, n. F. 2i,

XX. Gy n a n d r i e. Die Staubgefäfse fitzen

entweder auf einem Theil des Stämpels
,
oder

beyde find durch einen gemeinfchafllichen Stiel

über, den Kelch oder die Krone erhaben, wo-

durch fie von Linn^ als zufammengewachfen be»

trachtet Werden. Von fywvi eine Frau und amyV

ein Mann. T. 11. F. 22.

XXL M o n ö c i e. Mit einhäufigen Männchen

und Weibchen. Von fJLo'vog einzeln und oi^og

ein Haus.

XXII. D i Ö c i e. Mit zweyhäufigen Männchen

und Weibchen,

XXIII. Polygamie. EntbällfZwitterblüthen
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mit Männchen oder Weibchen oder auch woM
mit beiden. Von TcoKvg viel unü fycifj.pg H e u r a th,

XXIV. Cryptogamie. Enthalt alle Blü-

then
, von welchen §. 109« gehandelt worden ift.

Von V er b o r g e n und Heurath»

§. IIU

Gleichwie dieClalTen von den Männchen her-

genommen worden lind, fo werden die Haupt-

ablheilungen derfelben , die Ordnungen von den

Weibchen hergeleitet. Wenn es anders thunlich,

oder nicht etwann möglich ill . fie auch von den

Männern herzunthmen» In den erftcn dreyzelin

ClafTen, nähmlich von der Monandrie bis auf

die Polyandrie , haben die Ordnungen einerley

ßeßimmung; denn fie werden alle von der Zahl

der Griffel und in Abwefenheit der Griffel
, von

jener der Narben genommen. Die Zahl der Frucht-

knoten wird hiebey in keine Betrachtung gezogen ;

denn z. B. vier Fruchtknoten mit einem einzigen

gemeinfchaftlichen Griffel werden nur für ein

einziges Weibchen
,

ein Fruchtknoten mit vier

Griffeln oder vier Narben hingegen für vier Weib-
chen gehalten.

So entliehen folgende Ordnungen.

1) M o n o g y n i e. Mit einem Griffel. Von

^090g ein z e i n uad Frau.
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Digynie* Mit zwcy Griffeln. T. li^F^ iä*

3) T rigy nie. Mit drey GriEPeln,

4) T etragynie. Mit vier Griffeln, T. 1 1.

F, 10, Und fo weiter uach Art der Clalfen.

5) Pentagynie.

6)

Hexagynic, '

7) Heptagynie.

8) Dccagynie.

9)

Dodecagynie.

10) Polygynie.

Die Octogynie, Fnneagyn^e und Hendecagy.

nie gehen ab ,
weil man noch keine Blüthen mit

8, 9 oder 11 GnfiPeln entdeckt hat.

J. 111.

in der vierzehnten und fünfzehnten ClanTeift

Titur ein einziger Griffel
,

folglich war es unmög.

lieh
,
die Ordnungen

, wie bey den vorigen , durch

.die Zahl der Griffel zu bedimmen. Daher hat

‘ Liune die, Didynamie
, nach zwey anderen Rück«

lichten , in zwey Ordnungen abgtHheilet. Die erftc

ift die

\
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1) Gym n o fp e r m i e. Mit nackten' Samen
,

ohne Behältnifs. Von c^vfjLvog nackend und

cfTts^fjLo. S a m Hier find allezeit vier Frucht-

knoten
, die in eben fo viele Samen übergehen.

2) Angiofpermie. Mit Samen
,
welche in

einem BehältniTs emgerchlofTen find. Von acf^og

ein Gefäfs und Same. Hier ifl inrn.er

nur ein Fruchtknoten, der in ein Samenbehält"

nifs übergehet.

Eben fo wird die Tetradynamie nach der

Frucht in zwey Ordnungen abgetheilt ,
wovon

die erfte , Pflanzen

1)

mitScbbtchen (T. ßliculofa) enthält

,

und die zweyte, Pflanzen

2) mit Schoten (TI ßliquofd) begreift.

'T3.

In der Pechzehnten
,
fiebenzehnten und acht-

zehnten Claffe kommen die vorigen ClafTen von

der Triandrie ara bis auf die Polyandrie
,

faft alle 1

als Ordnungen vor; denn man zahlet hier, zur

Errichtung der Ordnungen
,

die freyen Spitzen

der Staubfäden oder die Staubbeutel
, fo dafs
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wenn z. R. zehn Staubfäden in .eine Säule zuPara-

mengevvachfen find, die Blüthe zu der Ordnung

Decaadrie der Claffe Monadelphie gehöret,

O >
*

*

§. 1T4*

T)a in der Syngeneße a?Ie Tlüthen nur einen

Griffel ur.d faß alle fünf Staubfäden führen , fo

konf=»en ihre Ordnungen weder nach der Zahl der

Griffel, noch der Ssai;hfädc*n gebildet werden,.

Liane hat daher lulgeude Eiaiheiluug gemacht.

( l) Die gleiche P o 1 y g a m i e ( Volygamiä,

aequalü). Alle in dem allgemeinen Kelch enthal-

tene Blütlien find Zwittei blütiien , deren Weib-

chen von ihren eigenen Afännchen begattet wer-

den können, und folglich alle Samen hervor-

bringen. Es ift alfo liier zwar eine vieilache
,
aber

auch gleiche Ehe. •

2 ) Die überflülTige Polygamie (Poly^

gamia fuperßua). Die Blüthen der Scheibe And
zwar Zwitterblüthen

, jene des Strahls aber blolse

Weibchen; doch bringen alle Samen hervor. Die

Weibchen des Strahls, Welche man hier als Bey-

fchlufennnen zu betrachten pflegt, fcheinen folg-

lich hier ü^berflülTig zu feyn
, weil jene der

Zwitterblüthen ohnehin mit ihren eigenen Männ-

chen in einer fruchtbaren Ehe leben.
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3) Die vergebliche Polygamie (Poly^

gamia JruJiranea), Die Bluthen find w>e iin vori

gen Falle; allein die Weibchen des Strahls find

wegen Mangel der Narbe unfruchtbar und fiizeo

folglich vergebens da*

4) Die nothwendige Polygamie (Po^

lygamia riec€ßaria \ Die Blüthen find wie bey den

zwey vorigen; allein hier haben die Weibchen

der Zwitterbliithen an ihrer Narbe den nähmli-

eben Fehler, den im vorigen Falle die Weibchen
des Strahls haben, und können daher nicht be-

gattet werden. Den Mangel erfetzen aber die hier

fruchtbaren Weibchen des Strahls, oder die hier

noth wendigen Beyfchlaferinnen , ohne web
chen die Art der Pflanze nicht fortgepflanzt wei -

den könnte*

5) Die getrennte Polygamie (Polyga-

mia fegregata). Hieher gehören alle Blüthen die^

fer ClalTe, fie mögen zu was inime» für einer

der vorigen Ordnungen gehören ,
in welchen die

einzelnen Blüthen belondere
,
eigene Reiche fia

ben, wodurch fie von einander etw as getrennt
flehen« Linne liels anfangs diefe wenigen (lat-

tungen unter den vori^»en zerfireuet flehen, ohne

daraus eine belondere Ordnung zu machen , und

er hätte es auch, meinti Meinung nach, ohne

Schwierigkeit zu veruriacAien
, uabej' köauen be-

wendeu lalTen.
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6) Die Monogamie oder einfachefihe.

Wegen des Zufammenwachfens der Staubbeutel

haben einige Blüthen zu diefer Claffe müfTen ge-

rechnet werden, ungeachtet fie übrigens in der

Geftait von allen übrigen fehr verfchieden find.

Es find einfache Zwitterblüthen, ^und daher

hat die Ordnung ihren Nahmen.

5 - 115*

Die Gynandrie hat ihre Ordnungen von der

Zahl der Staubgefafse
,

als Diandrie, Tri-

a n d r i e ,
u. f. w.

§. 116*

Die Monöcie und DiÖcie zahlen unter ihren

Ordnungen alle vorigen ClalTen ,in fo Weit ein>und

zweyhäufige Blüthen darin entdecket worden find,

und als folche darin Statt haben können«

§. 117*

Die Ordnungen der Polygamie find

:

1) Monöcie. Wenn die verfchiedenen Blü’*

ihen diefer ClalTe einhäufig find.

2) DiÖcie. Wenn diefelben zweyhäufig find«

3) Triöcie. Wenn fie drey häufig find*

Jacq, Bot, N
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Die Cryptogamie hat folgende Ordnungen

:

1) Farrenkräuter ( Filices^, Sie tragen

auf dem Kücken oder am Rande ihrer Blätter,

zuweilen auch auf befooderen Stielen
,
runde oder

länglichte, etwas erhabene ,
mit einer feinen Haut

überzogene AuswüChl’e ,
die endlich auffpringen

und einen Staub ausftreuen , der von einigen für

den Samen gehalten wird
,

gleichwie jene feine

Haut für den Theil
,
der eine befruchtende Feuch-

tigkeit ausdünften foll.

2) Mo f e {Mußi) find kleine immer grünende

Pflänzchen ,
welche ihren Samen in einem mei-

ftens gefiielten Köpfchen tragen, und ein -oder

zweyhäufig zu feyn fcheinen.

3) Die Aftermofe {Algae).

4) Die Schwämme (Fungi).

Ich gefiehe
,
dafs ich eben fo wenig im Stande

bin eine Erklärung zu geben , wodurch ein After-

mos und em Schwamm zu erkennen feyn , als ich

obige Erklärungen der Farrenkräuter und Mofe
allezeit für zureichend halte* Unfere KenntnifTe

find in Betreff aller diefer Pflanzen noch in der

Wiege. Daher rührt es , dafs zuweilen ein Schrift-

fteller eine Pflanze ein Aftermos nennt, die der
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andere für einen Schwamm hält ; u. f. w. Einige

vorzuzeigende Bejfpiele diefer Pflanzen werden .

die Sache in ein belferes Licht fetzen«

§• 119 -

Die Ordnungen haben zuweilen noch ihre

Unterordnungen ( Ördines inferiores) y welche

von allen Theilen der Blüthen hergenommen wer-

den ,
je nachdem die in einer Hauptordnung ent-

haltenen Pflanzen dadurch deutlicher und ge-

Ichwinder in die untern Ordnungen gebracht wer-

den können. So werden z, B. die in der Mono,
gynie -der Polyandrie enthaltenen Pflanzen in zehn

Unterordnungen abgetheilt
,
deren Beftimmung die

Krone angibt. In der erflen flehen die Blüthen

mit einblätteriger Krone ; in der zweyten,

jene mit dreyblätteriger Krone; in der

dritten, jene mit vierblätteriger Krone,

u. f« w, ; in der zehnten endlich jene, die gar

keine Krone haben« Dergleichen Unterordnungen

trifft man nur bey den weitlauftigen Ordnungen

an ; denn bey den übrigen würden fie überflüf-

fig feyn.

Die Gattungen( Genera) werden nafch allen

Theilen der Blüthen befchrieben, und enthalten

den ganzen Blüthenbau. Es mufs aber der daraus

N 2
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entftehende Character auf alle Arten der dazu ge-

hörigen Pflanzen pafiTen ; folglich mülTen alle jene

Abweichungen, die vielleicht die einzelnen Arten

befttzen können, daraus wegbleiben. DasLinnei-

fche Werk, welches diefe Gattungsbefchreibun-

gen enthält
,
führt den Nahmen : Genera plantarum.

Nun gefchieht es meiftens
,
dafs die Gattungen

einer nahmlichen Unterordnueg in fehr vielen

Stücken mit einander Übereinkommen , der^n Be-

fchreibung folglich bey jeder Gattung wieder-

holt werden mufs. Linne fammelte nun aus jenen

ganzen Gattungsbefchreibungen nur jene Raupt-

eigenfehaften
, io welcheii^ fle von einander ver-

fcliieden waren ; nan^nte den daraus entftaadesen

fehr abgekürzten Character, einen wefent li-

ehen Character ( Chara^^r e^mticdls )

,

und

trug üe uns in feinem Sjfiema naturae vor. Sehr

viele von diefen Characteren flud vortrefflich

von ihm beflimmt. Bey andern geflattete es der

Blüthenbau felbft nicht; und dann ßnd nicht feiten

die Gattungen wankend.

J. 121.

Die Arten (^Species) werden durch kurze

Artb eftimmungen (^Determinationes fpec'ßcae')

befchrieben. Hierzu wird nicht allein der Blüthen-

bau
,
fondern ein jeder anderer Theil der Pflanze

hergenom'men ,
wenn er nur gut zum ünterfchei-
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dungszeichen einer Art von den übrigen Mitar-

ten der nähmlichen Gattung dienen kann, und

zugleich bey feiner Art beftändig ift. Es enthält

fie ein eigenes Werk, welches den Nahmen Spe.

des plantarum führt,

. §4 122 .

Zum Befcalufse lalTet uns nun durch einBey-

'fpiel erläutern, wie man bey einer zu unterfu-

chenden, uns noch unbekannten Pflanze verfahren

müffe.

1) Zuerft betrachte ich die Zeugungstheile.

Es find lauter Zwitterblüthen ,
welche ganz freye

Zeugungstheile haben. Sie gehöret alfo zu einer

aus den dreyzehn erften ClalTen.

2) Ich zä^le fünf Staubfäden. Alfo zur Pen-

tandrie.

3) Es ift nur ein Griffel zugegen. Alfo zur

Ordnung Monogjnie.

4) In den Unterordnungen
,
die ich zu Rathe

ziehe ,
lefe ich

,
dafs fie von der Krone und von

der Frucht hergenommen worden. Die ertte ent-

hält einblätterige
, untere Kronen , und einen ein-

zigen nackten Samen. Meine Pflanze hat zwar

eine folche Kröne
,
aber vier nackte Samen* Sie

ßehet daher nicht in diefer Unterordnung. Eben
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fo wenig in der zweyten
,
wo nur zwey Samen

find. Wohl aber in der dritten,

5) Nun finde ich
,
dafs in den wefentlichen

Characteren hier hauptfachlich auf die Krone
und den Schlund derfelben gefehen wird; wie

erfterer nähriilich gebildet fey ? und ob diefer

nackend oder im Gegentheil es nicht fey? zu-

wefen ift noch ein kleiner Zufatz vom Kelche

oder von der Frucht ar.geheftet und zwar da.

Wo die vorige Betrachtung allein nicht hinläng-

lich war. Es gibt nun unter den zwölf Gattun-

gen diefer Unterordnung fünf mit einem nackten,

zWey mit einem gezahnten und fünf mit einem

gewölbten Schlund. Meine zu unterfuchende Blü-

the hat einen gezähnten, folglich gehört fie zu

einer der beyden
,
wovon die elfte eine bauchige,

die zweyte eine radförmige Krone" hat ,
und diefe

letztere finde ich bey meiner Blüthe ,
welche

daher eine Borrago ift. Um mich davon noch

mehr zu verfichern
,
fo vergleiche ich damit nun

den ganzen Gattu ngscharacter aus den Genera

plantarum,

6) Nun mufs ich aber die Art diefer Gattung

wilTen
;
ich fchlage defswegen in eben dem Syfte-

me nach, und durchgehe alle allda vorkommen-

de Arten der Borrago. Habe ich nun gefunden,

welche Artbeftimmung zutrifft : fo fuche ich die-

fe Art
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, und ich erfahre

durch die dafelbft beygefügte Sjnonjmie , welche

Schriftfteller diefe Pflanze befchrieben oder gute

Abbildungen davon gegeben haben. Kommt die-

fes alles mit meiner Pflanze überein, fo bin ich

gewifs ,
dafs ich meine Pflanze befiimmet habe;

denn es könnte mich nur der befondere Fall hier

irre führen
,

wenn ich eine noch unbekannte

Pflanze gehabt hatte, die in allen angemerkten

Eigenfchaften mit jener der Schriftfieller genau

überein käme ,
und doch noch etwas wefentliches

eigenes hätte, wovon allda keine Meldung ge.

fchähe. Und felbft in diefem Falle müfste dann

noch keine gute Abbildung der fchon bekannten

Pflanze vorhanden gewefen fejn.

Gehet nun meine Abficht weiter
,
als blofs

den Nahmen der Pflanze zu kennen
,
und will ich

auch ihre Kräfte, ihren Gebrauch und ihre übri-

gen bekannten Eigenfchaften wilTen ; fo lüche ich

he unter diefen Nahmen oder delTen Synonymen
bey jenen Schriftftellern

, die zu meinem Zweck
dienen können.
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